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Bestimmungen 

für die Abgabe von Büchern und Karten aus dem 
Hauptconservatorium der Armee. 

1) Btlcher und Karten können nur gegen wirkliche Einhändigung der entspre- 
chenden und wo nüthig gegengezeichneten Empfangscheine abgegeben werden. 

2) Um die allseitige und wechselnde Benutzung der Bibliothek zu erhalten, dür- 
fen zum Privatgebrauche nur zwei Werke zugleich einem Individuum über- 
lasscn werden. 

3) Karten und Werke mit Kupferstichen können in der Regel ausserhalb des 
Locals des Hauptconservatoriums nicht abgegeben werden. Für besondere 
Fälle ist die Erlaubniss zur Abgabe , Ansicht oder Benützung, von dem Ge- 
neral-Quartiermeisler nachzusuchen. 

4) Wird ein ausgeliehcues Werk, Buch oder Karte, nach zwei Monaten nicht 
zurückgegeben , oder eine Verlängerung nachgesucht , so ist der Empfänger 
schriftlich zur Rückgabe innerhalb der nächsten acht Tage aufzufordern. 
Sollte dieser Mahnung nicht Folge geleistet werdeu, so hat sogleich Meldung 
an den General-Quarliermeisterstab za geschehen. 

6) Um die Werke und Karten für den allgemeinen militärischen Gebrauch zu- 
gänglich zu erhalten , darf die Verlängerung sich nicht über einen Monat 
ausdehnen ; wird das Werk aber mittlerweile von andern begehrt , so findet 
keine Verlängerung statt. 

0) Bei Werken von mehreren Bänden hat , wenn es von mehreren gewünscht 
wird , der Bibliothekar innerhalb des erlaubten Termins die Zeil zu regeln, 
wann die ersten Bände den andern Begehrern zukommen sollen. 

7) Bei Werken , die zu dienstlichen Arbeiten der Referenten im k. Kriegsmini- 
Stenum und andern Militärstellen oder zu wissenschaftlichen Vorträgen im 
Generalquartiermeisterslabe und topographischen Bureau nöthig sind , findet 
hinsichtlich des Termins eine Ausnahme statt ; doch muss die Verlängerung 
von zwei zu zwei Monaten nachgesucht werden. Sollten die Empfanger die- 
ses versäumen oder die erfolgte Mahnung ausser Acht lassen , so ist nach 
den Bestimmungen sub 4 zu verfahren. 

8) Die Zeil der Abgabe für den Privalgebrancb ist auf die Stunde von 11 bis 
1 Uhr täglich beschränkt. 

9) Beschmutzte , zerrissene oder defecte Bücher und Karlen sind von den Em- 
pfängern zu ersetzen , desswegen bei der Abgabe genau durchzusehen. 

10) Der Eintritt in Jen Bibliotheksaal ist untersagt. Besuchende dürfen nur durch 
den Conservator , den Bibliothekar und die dort kommandirten Offiziere in 
solchen eingeführt werden. 

11) Da diese Anordnungen nur den Zweck haben, die Sammlungen vor Schaden 
zu bewahren, so verpflichtet sich jeder beim Empfange im Interesse des aller- 
höchsten Eigenthums stillschweigend zu deren genauen Befolgung. 

12) Diese Bestimmungen sind gedruckt innerhalb des Einbandes oder des Um- 
schlages neben dem Titeiblalte in jedem Bande Jedes Werkes einzukleben. 

von der Mark, Gi.-Qtmstr. 
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Handbuch 

0 il bß 



der vorzüglichsten 



Systeme und Manieren 

der 

Befestigung s- Kirnst, 

welche seit Erfindung des Schiefspulvers von den vorzüg- 
lichsten Ingenieurs aufgestellt, sind; nach den besten 

Quellen bearbeitet * v 



und 



durch 18 Pläne erläutert 




A. v o n Z a s t r o w. 




Berlin, 
b e i F r. L a u e. 
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Vorrede. 



In der Lehre von der Kriegführung, wie in der Geschichte des 
Krieges spielen die Festungen eine bedeutende Rolle, und wenn 
von der Charakteristik eines Kriegstheaters die Bede ist, so sind es 
die befestigten Platze, auf die eine ganz besondere Rücksicht genom- 
men werden mufs. 

Wenn daher der Offizier der Linie, dem es um militärische Bil- 
dung zu thnn ist. die Befestigungskunst zum Gegenstande seines Stu- 
diums macht, so bezweckt derselbe kein anderes Ziel, als sich die Fä- 
higkeit zn verschaffen, das Widerstandsvermögen einer Festung im 
Allgemeinen zu beurtheilen , um dem zufolge den Einflufs des Pla- 
tzes auf das Kriegstheater oder auf mögliche Kriegsbegebenheiten zu 
bestimmen. 

Der Unterricht in der permanenten Fortification zerfällt nun 
seiner Natur nach in zwei Abschnitte. Der erste Abschnitt begreift 
die Grundsätze oder die Theorie der permanenten Befestigungskunst, so 
wie die Grundsätze über Angriff und Vertheidigung. Der zweite Ab- 
schnitt dagegen zeigt die Anwendung obiger Grundsätze an schon vor- 
genommenen und noch vorzunehmenden Befestigungen, d. h., er stellt 
dar und beleuchtet kritisch die in den verschiedenen Zeiten und bei 
den verschiedenen Nationen aufgestellten Systeme und Manieren. 

Der erste Abschnitt ist durch die verschiedenen Lehrbücher der 

« 

Fortification vielfach behandelt worden*). 



*) Wir verweisen unter andern auf Blesson's Befestigungskunst 
für alle Waffen, Berlin. 1825. 3 Thle., weil sich dieses Werk die all- 
gemeine fortificatorische Bildung, um die es dem Offizier der Linie 
allein zn thun ist, zum Zwecke gesetzt hat. 

• * 
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Der zweite Abschnitt hat ebenfalls seine Schriftsteller gefunden. 
Höh in, Sturm, Strnensee, Mandar, u. s. w., haben die Befestigungen 
der bekanntesten Ingenieure gesammelt und heraus gegeben. Der Ge- 
sichtspunkt aber, aus dem diese Schriftsteller die von ihnen gesammel- 
ten Systeme und Manieren bearbeiteten , war sehr verschieden. Bald 
sind ihre Darstellungen speziell zusammen hängend, bald aphoristisch, 
Um- Kritik bald oberflächlich, bald gründlich in die Einzelnheiten der 
Vorzüge und Mangel eingehend, je nach dem ihnen der eine oder der 
andere Theil der Befestigung der Aufmerksamkeit mehr oder weniger 
werth schien. Diese Unrcgelmäfsigkeiten entsprangen aus dem Um- 
stände, dafs jene Schriftsteller sämmtlich für Ingenieure schrieben, 
mithin viel als bekannt voraus setzten. Diese Voraussetzung ist aber 
bei dem Offizier der Linie, der nur eine allgemeine fortificatorischc 
Bildung besitzt und besitzen soll, nicht füglich zn machen ; daher dem« 
selben in den dargestellten Systemen und Manieren manches dunkel 
bleibt. Dazu kommt, dafs diese Sammlungeu entweder sehr kostbar, 
oder ihres Alters wegen sehr selten sind, dafs sie entweder zu viel 
Befestigungen enthalten, oder zu wenig. Im ersten Falle verwirren 
sie nur zu leicht den in der Wissenschaft miuder erfahrenen Leser 
durch die Masse der Ideen , sie henehmen ihm die natürliche Freiheit 
des Geistes und mit ihr jene Fähigkeit, das Wichtige vom minder 
wichtigen, das Anwendbare von den Himgespinnsten verfei- 
nerter Speculalion zu unterscheiden. Im zweiten Falle, wenn 
nämlich jene Sammlungen zu beschränkt sind, wird der Leser nur 
einseitig über die Anwendung der Grundsätze, die ihm die Lehr- 
bücher der Fortification an die Hand geben, unterrichtet; er bleibt 
im Unklaren über die Reichhaltigkeit der Mittel der Kunst. 

Diese Umstände haben den Verfasser veranlafst, vorliegende 
Arbeit heraus zu geben. 

Keine militärische Wissenschaft bietet der Speculation so viel 
Spielranm dar, als die Fortification. Diefs beweisen die unzähli- 
gen Entwürfe, die uns die Literatur dieser Wissenschaft aufbewahrt 
hat. Bei einer Sammlung von Befestigungen entsteht daher zu- 
nächst die wichtige und schwierige Frage: welche Systeme und 
Manieren aus den vielen Hunderten von Entwürfen zu wählen sind ? 
Um diese Frage möglichst vollkommen zu beantworten, stellte der 
Verfasser bei seiner Auswahl als Grundsatz auf: nur die ausge- 
zeichnetsten von denjenigen Systemen und Manieren darzustellen, 
die entweder wirkliche Anwendung an noch bestehenden Festun- 
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gen fanden, oder deren Beschaffenheit sich vorzugsweise, sei es 
zum Theü oder im Ganzen, zur einstigen Anwendung eignet 

Eine Ausnahme davon machte die Befestigung von Albrecht 
Dürer; doch bestimmten uns dazu folgende Gründe. 1. Albrecht 
Dürer ist der erste Schriftsteller seit dem Alterthume, welcher über 
Befestigung schrieb ; sein Werk nimmt daher das historische Inter- 
{.esse der Wissenschaft im hohen Grade in Anspruch. 2. Wenn 
gleich die Dürersche Befestigung veraltet ist, so finden wir doch 
in ihr den Ursprung vieler Ideen, die von neueren Ingenieuren 
benutzt und als neu aufgestellt sind. 

Die Bearbeitung der von dem Verfasser gesammelten Systeme 
und Manieren ist dem Gesichtskreise eines Offiziers der Linie an« 
gemessen; sie 6etzt nichts voraus, als allgemeine Kenntnifs der 
fortificatorischen Grundsätze« Die Systeme sind historisch geordnet 
und in einen wissenschaftlichen Zusammenhang gebracht, wodurch 
der Leser einen geschichtlichen Ueberblick über das Entstehen 
und Fortschreiten der fortificatorischen Wissenschaft selbst erhält. 
Einer jeden Befestigung folgt eine kurze Beurtheilung , die den 
Leser auf die Mängel und Vorzüge, auf das Anwendbare und Un- 
praktische des Systems aufmerksam macht. Um dem Vorwurfe 
der Anmaßung zu begegnen, mufs bemerkt werden, dafs der Ver- 
fasser in seiner Kritik dem Urtheile der anerkannt ausgezeichnet- 
sten Schriftsteller in den meisten Fällen gefolgt ist. 

Wenn gleich die beigefügten Grundrisse in einem Mafsftabe 
angefertigt sind, der die Einzelnheitcn der Befestigung zur deut- 
lichen Ansicht bringt, so ist derselbe doch nicht grofs genug, um 
die Details der Profile und namentlich das Commandement der 
Werke gehörig wahrzunehmen; wir haben daher die Profile in 
einem sechsfach größeren Mafsftabe entworfen. 

So viel über den Zweck und die Anlage dieses Werkes. 

Nebenbei hat dasselbe aber noch eine andere und zwar fol- 
gende Bestimmung. 

Unter den Mitteln, das Studium der Fortification zu erleich- 
tern und abzukürzen, stehen plastische Darstellungen oder Modelle 
von den zu erörternden Gegenständen oben an. Von je her ist man 
über die Zweckmäfsigkeit dieses Hulfsmittels einig gewesen, von 
je her fühlte man «eine Notwendigkeit, und wenn man sich des- 
selben bis dahin nicht allgemein bediente, so war dieser Mangel 
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allein in dem großen Kostenaufwand« begründet, den die Anfer- 
tigung plastischer Darstellungen erfordert. 

Besonders fühlbar ward das Bedürfnifs au Modellen auf den 
Divisionsfchulen. Ein Lehrer, der nie Gelegenheit hatte, seinen 
Schülern ein Festungsmodell zu zeigen, lief Gefahr, von letzteren 
nicht verstanden zu werden Einige Divisions-Schulen, der Not- 
wendigkeit nachgebend, liefsen daher Modelle aus Holz fertigen, 
die ihnen indessen oft 3—400 Rthlr. imd mehr kosteten, eine Aus- 
gabe, die mit dem Etat der Schulen im offenbaren Mifsverhäll- 
nisse stand. 

Der Verfasser nahm daher Gelegenheit, Sr. Excellenz, dem 
Herrn Kriegsminister, einen Vorschlag einzureichen, der die min- 
der kostspieligere Anschaffung der Modelle bezweckte. Zufolge 
dieses Vorschlages sollten Gnfsformen augefertigt und in diesen 
die Modelle aus Gyps gegossen werden, weil die Bearbeitung des 
Holzes, des einzigen Materials, dessen mau sich bis dahin zu Modellen 
bediente, die grofseu Kosten allein herbei geführt hatte. Der erste 
und nächste Einwurf gegen die Auwendung des Gypses, nämlich 
der einer geringen Haltbarkeit ward dadurch beseitigt, dafs jedes 
einzelne Gyps- Modell mit starkem Draht nach allen Richtungen 
durchzogen und überdem in einen hölzernen Rahmen gehüllt war, 
der den Stöfs ableitend, dem Modell eine für den gewöhnlichen 
Gebrauch vollkommene Haltbarkeit lieh. Ein vollständiges Exem- 
plar solcher Modeile bestaud aus 12 Platten, die, in einem höl- 
zernen Verschlusse aufgenommen, zusammen 6 Zentner wogen. 

Das Exemplar enthielt folgende Befestigungen. 
Erstes Modell — italienische Befestigung. 
Zweites Modell — erste Manier von Coehorn. 
Drittes Modell — zweite Manier von Coehorn. 
Viertes Modell — Manier von Pagan. 
Fünftes Modell — erste Manier vou Vanban. 
Sechstes Modell — dritte Manier von Vauban. 
Siebentes Modell — Manier der Schule zu Mezieres. 
Achtes Modell — System von Rimpler. 
Neuntes Modell — Manier von Speckel. 
Zehntes Modell — System von Landsberg. 
Elftes Modell — System von Montaleiubert. 
Zwölftes Modell — Darstellung einiger Hohlbauten. 
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Die Platten waren sämmtlich mit Oehlfarbe colorirt. Der Mafs- 
stab, ungefähr vier Ruthen auf einen Zoll*), grofs genug, um die 
Einzeluheiten der Befestigung zur deutlichen Ansicht zu bringen. 

Ein solches Exemplar stellte nun dem Schüler elf verschie- 
dene Befestigungen dar, und kostete nicht mehr denn 52 Rthlr., 
ein Preis, der keiner Divisionsfchule lästig werden konnte. 

Das Kriegsministerium machte den Divisionen die Anzeige 
von jenem Vorschlage, und die bedeutende Anzahl von Bestellun- 
gen, die in Folge jener Anzeige von Seiten der Divisionsfchulen 
einliefen, mufste dem Verfasser die Ueberzeugung geben, dafs seine 
Arbeit nicht unwillkommen sei. 

War aber bis dahin der Mangel an forlificatorischen Modellen 
den Divisionsfchulen fühlbar gewesen, so war er es nicht minder 
deu .Regiments-Bibliotheken, die den Zweck haben, die wissen- 
schaftliche Bildung des OßUiors zu befördern und zu vervoll- 
kommnen. 

Der Ingenieur -Offizier braucht keine Modelle, denn er ist 
mit der Sprache der fortificatorischen Zeichnung in dem Grade 
vertraut, dafs ein Blick auf den vorliegenden Rifs hinreicht, : alle for- 
tificatorischen Verhältnisse in ihrer Wechselwirkung klar zu erkennen. 
Anders verhält es sich mit denen, die nicht Ingenieur sind. Sie 
können die Befestigung nur aus einem allgemeinen Gesichtspunkte 
treiben, und die Zeit, welche sie dem Studium dieser Wissen- 
schaft zu widmen im Stande sind, reicht nicht hin, ihnen die Gc- 
waudtheit des Ingenieurs in Auffassung £»rtifica torischer Gegen- 
stände zu verschaffen ; mit einem Worte, ihrem Fassungsvermö- 
gen mufs man in diesem Falle zu Hülfe kommen , und diefs 
geschieht durch die plastischen Darstellungen. Verhältnisse, die der 
Lehrer oder das Lehrbuch vielleicht zum Gegenstand langer Erör- 
terungen macht, werden dem Lernenden durch einen Blick auf 
das Modell in einem Grade begreiflich, wie sie der Lehrer zu 
geben nicht im Stande ist; es wird also von beiden Seiten Zeit 
und Mühe erspart und der Zweck vollkommener erreicht. Wollte 
man hier den Einwurf machen, dafs die plastische Anschauung des 
Wissenschaftlichen die Thätigkeit des Geistes beschränke, so er- 



*) Einige der Befestigungen mufst cn wegen ihrer gröfsern Aus- 
dehnung in einem kleinem Mafsltabe? augefertigt werden. 
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wiedern wir, dafs der Offizier der Linie mehr zu treiben hat, als 
Fortificaliou, dafs ferner mit einem langwierigen Studium, dessen 
ganze Tendenz keine andere ist, als die Combinationsgabe zu 
schärfen, einem Soldaten selten gedient ist, und dafs unter diesen 
Umständen das Mittel wol stets das beste bleiben dürfte, was am 
schnellsten zum Ziele führt. 

Der Verfasser beschlofs daher, den Modellen eine solche Be- 
schaffenheit zu geben, dafs sie auch bei den Regiments -Bibliothe- 
ken eine zweckmässige Anwendung finden könnten. Die Gyps- 
Modelle der Divisjonsfchulen eigneten sich nicht ganz für diesen 
Zweck. Einmahl waren dieselben zu schwerfällig (ein Exemplar 
wog, wie schon erwähnt, 6 Zentner), um Gegensund einer Biblio- 
thek zu sein, und zweitens nahmen dieselben einen zu grofsen 
Raum ein. Der Mafsftab dieser kleinen Modelle ward also dahin 
abgeändert, dafs ungefähr elf Ruthen auf einen Zoll gingen, ein 
Mafsftab, der die Verständlichkeit des Modells nicht beeinträchtigt. 
Die Guisformen, die früher aus Wachs und Gyps bestanden, wur- 
den jetzt in Holz geschnitten und für die Abdrücke 6tatt des Gyp- 
*es eine eigens dazu componirte Masse genommen, die weniger 
Gewicht und mehr Haltbarkeit, als der Gyps, besitzt, und die Ein- 
zelnheiten der Befestigungen bestimmt angiebt, was bei dem Gypse 
nicht immer möglich war, da derselbe, selbst im Zustande der 
Flüssigkeit oft zu träge ist, um die scharfen Formen der fortifica- 
torischen Winkel und Linien genau anzunehmen. 

Aufserdem sind die einzelnen Platten, wie bei den Gyps-Mo- 
dellen, in hölzerne Rahmen gehüllt, die ein Verschlufs aufnimmt. 

In Betreff der Auswahl der Befestigungen hat der Verfasser 
gleichfalls einige Abänderungen für nöthig erachtet. Das Exem- 
plar enthält nämlich folgende Befestigungen. 

Erstes Modell — Befestigung von Albrecht Dürer. 

Zweites Modell — Befestigung der Italiener. 

Drittes Modell — Manier von Freitag. 

Viertes Modell — erste Manier von Coehorn. 

Fünftes Modell — System von Landsberg. 

Sechstes Modell — Manier von Pagan. 

Siebentes Modell — erste Manier von Vauban. 

Achtes Modell — dritte Manier von Vauban. 

Neuntes Modell — Manior von Cormontaigne nebst den Zu- 
sätzen der Schule zu Mezieres. 
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Zehntes Modell — System von Montalembcrt. 

Elftes Modell — Manier von Spekel. 

Zwölftes Modell — System von Rimpler. 

Jedes Modell indessen, sei es noch so vollständig, erhält erst 
seine wahre Bedeutsamkeit durch die Erläuterungen, die der Leh- 
rer oder das Lehrbuch über dasselbe dem Lernenden ertheilt. Die 
Modelle der Divisionsfchulen fanden ihre Erklärung durch die 
Lehrer, die Modelle der Regiments -Bibliotheken sollen sie in die- 
sem Handbuche finden, und diefs ist seine zweite Bestimmung, 
deren wir früher erwähnten. 

Die in dem Handbuche bearbeiteten Systeme und Manieren 
sind dieselben, welche die Modelle darstellen; auch ist der Mafs- 
ftab derselbe. Wer daher bei seinem fortificatorischen Studium 
die Modelle anwendet, thnt wohl, die Erläuterungen, die ihm 
das Handbuch über die Modelle ertheilt, zu Rathe zu ziehen, denn 
indem Modell, Zeichnung und Erläuterung stets mit einander ver- 
glichen wird, erhält der Leser allein jene Fertigkeit, die fortifica- 
torische Zeichnung zu verstehen und den Geist derselben schnell in 
sich aufzunehmen. Wer aber die Grundrisse von zwölf der ver- 
schiedenartigsten Befestigungen verstanden hat, dem wird es nicht 
schwer fallen, sich in andere fortificatorische Risse zu finden, 
wenn sie auch nicht durch Modelle erläutert werden. 

Se. Excellenz, der Herr Kriegsminister, in der Voraussetzung, 
dafs diese Modelle den Regiments- Bibliotheken uützlich werden 
dürften , befahlen den Vorschufs der [zur Anfertigung der Formen 
nöthigen Summen* 

Schließlich noch folgende Bemerkung. Obgleich der Verfasser 
bei seiner Arbeit die besten Quellen aufsuchte und benutzte, so 
kann er doch nicht dafür bürgen, dafs sich nicht hin und wieder 
einzelne Unrichtigkeiten eingeschlichen haben sollten. Wo es auf 
die Bestimmung von so viel Hunderten von Mafsen ankommt, sind 
kleine Irrungen unvermeidlich, ein Mangel, der weniger in der 
Unaufmerksamkeit des Verfassers, als in der Unzuverlässigkeit der 
Quellen begründet ist. Besonders gilt die Unzuverlässigkeit von 
der französischen Literatur, die, trotz ihrer Reichhaltigkeit, in Be- 
treff der Zahlenverhältnisse, sehr häufig eben so oberflächlich, als 
unbestimmt ist. Der Verfasser suchte in solchen Fällen das Feh- 
lende durch eigne Analogie festzustellen ; wirkliche. Abänderungen, 



j 

Digitized by Google 



— X — 

selbst Wenn sie die Regeln der Kunst erforderten, hat «ich der 
Verfasser nie erlaubt, weil Modifikationen dieser Art die ursprüngliche 
Eigenthümlichkeit der Befestigung beeinträchtigen mufsten. Wenn 
aber der Leser auf Angaben trifft, die er in andern Büchern anders 
bestimmt fand, so darf ihn diefs nicht zu dem Urtheile verleiten* 
dafs jene Angaben immer unrichtig seien, denn in der Fortification 
wie in jeder andern militärischen Wissenschaft walten Ansichten oh, 
die sich nicht immer, weder als richtig, noch als falsch, mit ma- 
thematischer Gewifsheit bestimmen lassen, weil sich eben in den 
meisten Fällen ein und derselbe militärische Zweck auf verschie- 
denem Wege erreichen läfst. 

Ein vollständiges Exemplar jener Modelle mit Inbegriff vorlie- 
genden Handbuches kostet 50 Rthlr. Preussisches Courant. Bestel- 
lungen darauf sind entweder an den Verfasser selbst, oder an die 
Buch- und Musikalienhandlung vou Fr. Laue in Berlin, zu ad- 
dressiren Die Zusendung geschieht auf Rosten der Herren Besteller. 

Potsdam, den 1. November 1827. 
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Einleitung. 

In der Geschichte, der Kriegs - Baukunst unterscheidet 
man ältere und neuere Befestigung. 

Unter erstcrer begreift man die Grundsätze, nach denen 
die Festungen vor Eründung und Anwendung des Pulvers 
erbaut wurden; unter neuere Befestigung dagegen alles, 
was in der Fortification nach dessen Erfindung gedacht 
und ausgeführt ward. 

Die ältere* Fortification fand ihre Auwendung unter 
den Nationen des Alterthums — , vorzüglich bei den Grie- 
chen und Römern, und ihre grotesken Formen, die wir 
im Polybius und Vitruvius kennen lernen, geben uns 
einen Mafsstab für die fortificatorischen Leistungen jener 
Zeit, 

Die ältere Befestigung war in ihren Grundsätzen sehr 
einfach. Sie bestand aus Ringmauern und Thürmen, einer 
Befestigungsweise, die ziemlich unverändert in die Zeit 
des Mittelalters überging, und während der Dauer dessel- 
ben keine Fortschritte machte. 

Nachdem das Schiefspulver erfunden und zu Kriegs- 
zwecken angewndet war, bildete sich am Ende des 15. 
und im Anfange des 16. Jahrhunderts die neuere 
Fortification, deren Wesen in der Erfindung und An- 
wendung von Bollwerken besteht 

Diese neuere Fortification wanderte, so zu sagen, 
von einer Nation zur andern, und erlangte erst in einem 
Zeitraum von drei hundert Jahren ihre jetzige Ausbildung. 
Sie zerfallt chronologisch in drei Perioden. 

1 

ä- 1 
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Erste Periode» Am Ende des 15* und im Laufe 
des 16. Jahrhunderts sind es die Italiener, welche das 
Geheimnifs einer soliden Befestigung ausschliefslich be- 
sitzen, ihnen ahmen daher die übrigen Völker nach. 

Zweite .Periode. Die Holländer am Ende des 
16. und im Laufe des 17. Jahrhunderts verdrängten 
schnell mit ihrer flüchtigen kostenersparenden Befestigung 
die vorige. 

Dritte Periode. Am Ende des 17. und im Ver- 
laufe des 18. Jahrhunderts treten die Franzosen auf. 
Indem sie den permanenten Charakter italienischer Befesti- 
gung mit der fortificatorischcn Taktik der Holländer zu 
vereinigen streben, gewinnt ihre Befestigung ein entschie- 
denes Uebergewicht , und leitet, durch Vorurtheile ge- 
nährt, bei fast allen europäischen Nationen die Principicn 
der Fortificalion. 

In Deutschland nahm das Studium der Befestigungs- 
kunst eine ganz eigentümliche Richtung. Die deutschen 
Kriegs -Baumeister suchten nämlich das Gute fremder 
Völker mit ihren eigenen reichhaltigen Ideen zu vereini- 
gen, und dem gemäfs eine Befestigung zu begründen, die 
an Zweckmäfsigkeit und Originalität keiner andern nach- 
stehen sollte. Wir werden derselben defshalb einen eige- 
nen Abschnitt widmen. 

Vor dem Beginn der ersten Periode neuerer Befesti- 
gungskunst läfst sich deutlich eine Zeit des Uebergangs 
wahrnehmen, in welcher alte und neuere Befestigung in 
einander verschmelzen, nichts desto weniger aber ein cha- 
rakteristisches Ganze bilden, welches von AlbrechtDü- 
rer aufgefafst und schriftstellerisch behandelt worden. 
Aus seinem System lernen wir die Uebergangsperiode ken- 
nen, und glauben defshalb, sie nicht übergehen zu dürfen. 
Dürer steht in seiner Originalität allein für sich da, wefs- 
halb wir sein Princip auch in einem eigenen Abschnitt 
besonders betrachten wollen. 
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Erster Abschnitt. 



1 Üebergang 

aas der alten in die neuere Befestigung. 

Albrecht Dürer. 

» 

» * 

cht Dürer, gleich ausgezeichnet als 
Kupferstecher, Bildbauer, Mahler, Bau- und Kriegs -Bau- 
meister, ist einer der ausgezeichnetsten Männer, die 
Deutschland jemals hervor gebracht hat. 

Seine Talente für dio Kriegs - Baukunst waren in der 
That aufserordentlich, und wir überschätzen seinen Werth 
nicht, wenn wir behaupten, dafs er von keinem der auf 
ihn folgenden Ingenieure an Scharfblick, Umsicht, und Er- 
fmdungsgabe übertreffen worden. 

Zwar behielt er im Allgemeinen die Principien der 
altern Kriegs -Baukunst bei, d. h., er befestigte mit Ring- 
mauern und Halbthürmen, allein er suchte diesen Werken 
eine Einrichtung zu geben, die sie fähig machte, den ver- 
heerenden Wirkungen des groben Geschützes zu widere 
stehen, aber auch gleichzeitig durch dasselbe zweckmässig 
vertheidigt zu werden. 

Seine Profile sind im Allgemeinen sehr stark, oft un- 
ausführbar, die Tiefe und Breite der Gräben, die Höhe 
der Futtermauern erfordern einen nicht zu erschwingen- 
den Aufwand an Kosten 

f 
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In die aasspringenden Winkel der Stadtmauern, auf 
Kanonenschnfsweite von einander entfernt, legt Dürer 
Halbthürme oder Basteien, deren Einrichtung das We- 
sen seiner Befestigung ausmacht; er geht dabei von dem 
Grundsätze aus, dafs eine jede Bastei sich in der Front, 
im Rücken, und in der Flanke vertheidigen müsse. 

Vor den Stadtmauern und den Basteien liegt ein 
Graben von 55' Tiefe und 200' unterer Breite. 

Die Beschaffenheit und Construction der Basteien 
selbst ist verschieden, je nachdem gröfsere oder kleinere 
verlangt werden, oder je nachdem mehr oder weniger 
Geld zur Erbauung vorhanden ist. Im Allgemeinen lassen 
sich aber zwei Manieren annehmen, von denen alsdann 
die übrigen Arten abzuleiten sind. 



Construction der ersten Manier, Basteien zu 

erbauen. 

§. 2. Tab. 1. Die Construction der Befestigung ist 
aus Fig .1. zu ersehen. Die linke Seite dieser Figur stellt 
die Mauern der Bastei in ihrem Grundriffe dar, die rechte 
Seite dagegen zeigt die Oberfläche (Plattform) des Halb- 
thurmes. 

Die Construction ist nun folgende: a und b seien 
die Schenkel des ausspringenden Winkels der Stadtmauer, 
deren Verlängerungen in c zusammen treffen. Zwischen 
diese Schenkel trage man die Linie ed = 300', doch so, 
dafs cd s= ce wird, halbire ferner de in g durch die senk- 
rechte cfj trage von g nach h 90', und beschreibe aus 
dem zu suchenden Punkt f den Kreisbogen dhe % Trage 
ferner von d nach i 60', und vollende das Parallelogramm 
diwe, so ist auch der innere Theü der Bastei bestimmt. 

Von den auf diese Weise fest gestellten ümfangslinien 
werden sämmtliche Anlagen nach innen genommen. 
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Grundrifg des Mauerwerks. 

§. 3. Das Innere der Bastei besteht aus einem Netze 
von hohen und starken Mauern, die sich durchkreuzen, 
und deren Zwischenräume mit Erde oder Schutt ausge- 
füllt werden. 

Die äufsere Umfangs- oder Stirnmauer Jb.Jb.l. ist 18' 
stark, die darauf folgende ist weniger stark, und die 
letzte m. m. von noch geringerer Dicke. 

Die Begrenzungslinien dieser drei Mauern sind con- 
centrische Kreisbogen, welche mit abnehmenden Radien 
aus dem Punkte f beschrieben werden. Sie sind durch 
drei Strebepfeiler mit einander verbunden, deren stärkster 
n in der Mitte liegt. Die Begrenzungslinie n dieser Stre- 
ben sind auf den Punkt f allignirt, die Streben selbst 
aber schliefsen sich mit den erwähnten drei concentrischen 
Mauern an die 18' starke, in der Richtung der Linie de 
erbaute Mauer oo t Parallel mit dieser laufen die 10' starken 
Mauern'^ und tt\ welche durch vier Quermauern, deren 
stärkste p und r 18' dick sind, mit oo verbunden werden. 
Aufserdem läuft die 18' Fufs starke Mauer sa in senkrech- 
ter Richtung durch die ganze Bastei. 

Profile. 

§. 4. Tab. 13. Die Proüie dieser Mauern sind auf 
der Durchschnittslinie AB ersichtlich, und dort mit den 
Buchstaben des Grundriffes bezeichnet. 

Wir sehen in diesen Profilen, dafs sämmtliche Mau- 
ern nach innen überhängen und sich nach oben verjün- 
gen. Die Piallform der Bastei liegt 70' über der Gra- 
bcnsolilc und ist nach aufsen mit einer 18' starken und 
9' hohen, nach innen mit einer weniger hohen Brustwehr 
umgeben. 

D!e Abdachung sämmllicher Brustwehren ist entwe- 
der abgerundet, wie bei oder in eine Ebene abgedacht. 

■' . 

Diq 



wie bei q. Der Wallgang der Bastei ist entweder ge- 
pflastert, oder mit Balken und Bohlen eingedeckt, wie in 
der Zeichnung ersichtlich ist 

Tab. 1. In der vordem Brustwehr sind Scharten 1, 
1, 1, 1 für grobes Geschütz eingeschnitten, welches zu 
diesem Zweck in der Mauer steht, und zu seiner eignen 
Deckung nur eine 3' starke Brustmauer vor sich hat. 
Eben so befinden sich in der hintern Brustwehr Schiefs- 
scharten für leichtes Geschütz. 

Die Stadtmauern a und b liegen 12— 15' unter der 
Plattform der Bastei; sie haben 18 / obere Breite, und 
sind mit einer überdeckten Brustmauer umgeben. 

Anlage der Kasematten und Communicationen. 

§. 5. Zur niedern Grabenvertheidigung legt Dürer 
die kasemattirte Gallerie u.u.u.u, an. Die Breite der ein- 
zelnen Kasematten wird durch die excentrisch laufenden 
Strebemauern bestimmt. Die Kasematten greifen ferner 
in Form eines gothischen Gewölbes so weit in die Stirn- 
mauer ein, dafs letzterer nur eine Stärke von 3' bleibt. 
Ihre Verbindung wird erhalten, indem die Streben bei 
p. v. v. durchbrochen werden. 

Durch die Thür bei x steigt man auf einer Treppe 
in den Gang y, aus welchem mau auf anderen Treppen 
in die kasemattirte Gallerie u. u. u. u. gelangt. Bei x liegen 
ferner zwei Treppen über einander, welche auf die Platt- 
form der Bastei führen. 

Tab. 13. In dem Profile AB ist die Thür r, so wie 
die Lage der Treppen ersichtlich. Die beiden Gewölbe 

4 4 tragen die Treppe, ruhen aber selbst auf dem Bogen 

5 5, dessen Widerlager die Mauern q und t sind. 

Eben so sind die andern Treppen gebauet, deren Be- 
schaffenheit man ganz verstehen wird, wenn man sie sich 
als en cchiquier über einander liegend vorstellt. 
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In demselben Profile ist die Kasematte u ersichtlich, 
die mit einer Schiefsscharte * und mit zwei Rauchfangen 
tz versehen ist. 

In der Sohle des Hauptgrabens ist ein 18' breiter 
und 12 / tiefer Graben (Cünette) eingeschnitten, um den 
Feind von den Schiefsscharten entfernt zu halten. 

Die Contrescarpe des Grabens ist stark revetirt, mit 
einer Brustmauer und grofsen Strebepfeilern versehen. 
Letztere stehen im Graben, sind 2° lang, 2° breit, und 
ihre Mittellinien liegen 7° von einander entfernt. 

Wenn man die vorhin erwähnte grofse Galleric u.u.u t u % 
ihrer Kostbarkeit wegen, vermeiden wollte, so soll man 
längs dem Fufse der Bastei, doch 30' von demselben ent- 
fernt, eine 23' hohe und 4' dicke, mit Schiefsscharten 
versehene, Mauer aufführen, durch welche die niedere 
GrabenTertheidigung ebenfalls erlangt werden könne. Die- 
ser Zusatz ist von historischem Interesse, denn jene de- 
taschirte Mauer ist dem Wesen nach nichts anders, als 
der Unterwall (Faufsebraic) der Niederländer, den wir 
später kennen lernen werden. 



Coustruotion der zweiten Manier, Basteien zu 

. erbauen. 



§. 6. Tab. 1. Fig. 2. Der Winkel, in welchem die 
Stadtmauern zusammen stofsen, heifse a. Von a aus be- 
schreibe mau mit einem Radius von 200' den Halbkreis 
ebd, ziehe ae = 200' vollende das Parallelogramm c/J so 
ist der Umrifs der 
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Grundrifs des Mauerwerks. 

§. 7. Die Stirnmauer g.g.g. dieser Bastei ist 15' dick 
Mit derselben parallel, doch 35' entfernt, wird die Mauer 
hji.h. geführt, welche mit starken Strebepfeilern verse- 
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hcn ist. Der zwischen beiden Mauern sicli befindende Raum 
* i.i. wird als kasemattirte Gallerie für grobes Geschütz be- 
nutzt, dessen Stände n,n.n. sich in der Stirnmauer befinden, 
gerade wie in der ersten Manier. 

Die Mauer et schliefst die Bastei nach innen, und der 
Raum zwischen dieser und der Stadtmauer II wird in 
viereckige Räume m.m.m.m. gel heilt, die durch Kreuzge- 
wölbe oben geschlossen werden, und mittelst ihrer durch- 
brochenen Widerlagen in Verbindung unter einander stehet. 

Aus dem Innern der Stadt gelangt man durch «Tie 
Thür o in die Gewölbe m.m.m, von welchen eine Treppe 
in die Gallerie i, i. i. hinab fuhrt; durch eine andre Thür 
e gelangt man auf die Plattform der Bastei. 

Profile. 

§. 8. Tab. 13. Die Linie CD giebt das Profil dieser 
Bastei an. Der Graben ist 250' breit und 43' tief. Die 
Stirnmauer gg reicht nicht über den Horizont heraus, 
und ist nach innen senkrecht, nach aufsen mit 5' Anla- 
gen erbauet. Die innere Mauer hh ist 70' hoch, und 
wird mit der vorigen durch eine aus Mauerwerk beste- 
hende Abdachung verbunden. 

Der Wallgang der Bastei liegt 20' über dem Hori- 
zonte, und 63' über der Grabensohle, die Brustwehrlöhe 
beträgt demnach 7'. Die Brustwehr selbst ist mit einem 
Bankett versehen, auch sollen die Geschütze über Bank 
feuern. 

In der groüsen Gallerie i. *. ist der Geschützstand n 
ersichtlich, der mit Scharten und Rauchabzügen versehen 
ist. Der Fufs dieser Gallerie liegt in einer Ebene mit 
der Grabensohle. Der Fufe der Gewölbe m. m. m. liegt im 
Horizont. Die Brustwehrhöhe des nach innen gelegenen 
Theils der Bastei beträgt nur wenige Fufs. 

Dürer zeigt ferner die Art und Weise, wie diese 
Bastei mit Beibehaltung ihrer äufsern Dimensionen auf 
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r eine wohlfeilere Art zu erbauen 6ei. Er vermeidet in 

• .1 diesem Falle allen Hohlbau, und fuhrt statt dessen ein 
; . Mauernetz auf, dessen Zwischenräume mit Erde oder 

. j Schutt ausgefüllt werden. 

•. ■ i \ 

'it.- > . -» 

Blendung der Geschütz-Schiefsscharten. , 

• ■. 

§. 9. Die Blendungen, welche Dürer für die Si- 
chersteilung der Geschütze und deren Bedienung ange- 
wendet wissen will, sind bemerkenswerth, um so mehr, 
da sie in neuerer Zeit wiederholt zur Sprache gekom- 
men sind. 

Diese Blendungen bestehen aus 20' langen Balken, 
die als Schirm neben einander gelegt und durch einen 
andern Balken (Träger), der sich quer über die Schiefs- 
scharten • erstreckt, und um welchen sie mittelst eiserner 
Ringe beweglich sind, getragen werden. Nach aufsen 
liegen diese Balken an der Sohle der Scharte auf; nach 
innen stehen sie in die Höhe und gewähren der Geschülz- 
Bcdienung Sicherheit. . Wird nun ein Baiken aus diesem 
Schirm durch eine Kugel getroffen, so schnellt er in die 
Höhe, und das Geschofs , keinen Widerstand findend, 
gleitet auf der schiefen Fläche ab. 

tri * 

. }\ ■ .. • ■• 'S ' 

Vergleichung und Beurtheilung beider 

Manieren. 

. . - • 

§. 10. Die zuerst beschriebene kleinere Bastei (Fig. 
1) steht in jeder Beziehung der später dargestellten grö- 
fsern nach. 

An ersterer befinden sich folgende wesentliche Nach- 
theile. 

1) Die Bastei reicht nicht weit genug in den Graben 
hinein, erfüllt defshalb ihre vorzüglichste Bestimmung, den- 
selben der Länge nach zu bestreichen, höchst unvollkom- 
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men; denn von den Geschützen der Plattform können nur 
zwei, und von den kasemattirten nur eins, den Graben 
vertheidigen. 

2) Das Mauerwerk ist sämmtlich von übertriebener Stär- 
ke, und vieles ganz überflüflig. Eben so wenig ist es not- 
wendig, dafs der nach innen gelegene Theil der Bastei 
bis auf die Sohle des Haupigrabens hinunter geführt wird. 

3) Die Anlage der Treppen ist unzweckmäßig , denn 
die Transportation der Geschütze in die Gallerie u. u. u. ist 
beinahe unmöglich. 

Alle diese Fehler sind bei der zweiten Manier fast 
gänzlich vermieden. 

1) Die Bastei der zweiten Manier reicht weit in 
den Graben hinein, so dafs derselbe von 4 — 5 bedeckten 
und wenigstens doppelt so viel unbedeckten Geschützen 
bestrichen werden kann. 

2) Obgleich auch an dieser Manier viel Aufwand an 
Mauerwerk herrscht, so wird doch im Verhältnifs zur er- 
sten Manier ungleich mehr geleistet. Wenn man die 
Breite der Gallerie i.i.i, von 35' auf 20' verringerte, die 
Fortsetzung der Stadimauer in die Bastei ganz wegliefse, 
und nur die Hälfte der Gewölbe m. m. m. aufführte, so würde 
an der Befestigung viel erspart werden, und an ihrer Ver- 
theidigungsfähigkeit nichts verloren gehen. 

Beide Manieren haben aber die Nachlheile gemein. 

1) Dafs die Stirnmauern der Kasematten zur Aufnahme 
der Geschütze bis auf eine Stärke von 3' geschwächt 
werden, ist höchst fehlerhaft, denn gerade an dieser Stelle 
wird die meiste Widerstandsfähigkeit erfordert. Unstrei- 
tig hat Dürer diesen Uebelstand gefühlt, denn er ver- 
stärkte den Theil der Mauer über den Schiefsscharten 
durch Breschbogen. 

2) Die steinernen Brustwehren sind gefahrlich und 
kostspielig. 
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Zirkular-Befestigung. 

§.11. In dem Vorhergehenden ward gezeigt, wie 
Dürer durch Anlage von Basteien die Umfangsmauern 
der Stadt zweckmäfsig zu vertheidigen gedenkt. 

Sein umfassender Geist bleibt aber nicht bei der 
Vervollkommnung der Städtebefestigung allein stehen, er 
ist vielmehr bemüht, ein ganzes Land sicher zu stellen, 
und widmet zu diesem Zwecke seine ganz besondere 
Aufmerksamkeit der Befestigung von Engpässen und Klau- 
sen durch Zirkularbefestigung. 

Construction der Zirkularbefestigung. 

§. 12. Tab.l. Fig. 3. Zuerst beschreibe man aus dem Mittel- 
punkt a mit einem Halbmesser von 200' einen runden Hof. 
Man umgebe denselben mit einem grofsen Kasematten- 
Corps b.b.b.bj deren Breite 150' beträgt*). 

An der innern Seite desselben führe man einen über- 
wölbten Gang c. c. c, der als Korridor dient, um in die Ka- 
sematten zu gelangen, und zu dem hinauf die Wendel- 
treppen v.v.v. führen. 

Diefs ganze Werk umgebe man mit einem 100' brei- 
ten und 50' tiefen Graben d. d. d, vor welchem ein zweiter 
Wall (enveloppe) e.e.e.e. liegt, dessen untere Breite 100' be- 
trägt, und welcher endlich durch einen 80' breiten Gra- 
ben f. f. f. gedeckt wird. 

Der auf diese Weise befestigte Kreis schliefst sich 
durch das Werk g.g*g> das mit dem Walle e.e.e. in unmit- 
telbarer Verbindung steht, an die Felsen des Engpasses. 

Die ganze Befestigung wird als geschlossener Kreis 
aufgeführt, und derjenige Theil des innern Raumes, wel- 
cher dem Feinde nicht zugekehrt ist, wird vorzugsweise 
zur Anlage von Wohngebäuden benutzt 

In der Mitte des Hofes liegt ein Brunnen. 

*) Alle hier Yorkommenden Dimensionen werden auf der Sohl« 
dr» Grabens gemessen. 
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■ Caponnieren in den Grüben. 

§. 13. Zur Vertheidigung des Hauptgrabens d. d. d die- 
nen vier Caponnieren h. h, die 100' breit sind, und deren 
jede 10 bedeckte Geschütze aufnimmt. Zur Verteidi- 
gung des Grabens .//"legt Dürer sechs Caponnieren Li. 
an, jede zu sechs Geschützen. Die Caponnieren springen 
50' in den Graben vor, und sind 75' breit. 

■ 

Grundrifs des Mautrwerks. 

§. 14. Das Hauptwerk b. b. b. erhält eine 15' starke 
Stirnmauer kkk, und eine 3' starke Rückenmauer ///. 

Der ganze Raum zwischen beiden Mauern wird auf 
dem Horizonte in 40 überwölbte Abschnitte getheilt, deren 
Widerlagen m. m. m. nach dem Mittelpunkte a gerichtet, und 
durch eine Quermauer in zwei Hälften getheilt sind. Da, 
wo sich die Widerlagen dieser Gewölbe an die Stirn- 
mauer schliefsen, wird letztere abgerundet, und als ein 
stehendes Gewölbe aufgeführt. 

Die Thüren 1, 2, 3 verbinden die einzelnen Kasemat- 
ten unter einander, deren Eingang von dem erwähnten 
Korridor erfolgt 

Der zweite Wall eee (enveloppe) wird von innen 
und von aufsen mit einer 10' starken Mauer bekleidet. 
Unter der Stirnmauer liegt eine kasemattirte Galleric tu, 
welche für Geschütz und kleines Gewehr bestimmt ist, 
und die sich auch unter dem Anschlufswalle fort erstreckt, 
wo sie die gemeinschaftliche Widerlage u.u. hat. 

Die Caponnieren des Hauplgrabcns sind in der Mitte 
oiTen, damit der Rauch frei abziehen könne. Durch vier 
Quermauern sind sie in sechs Gewölbe getheilt, deren 
Eingänge 4 4 4 weit und hoch gewölbt werden. 

Über die nähere Beschaffenheit der Caponnieren des 
zweiten Grabens, namentlich über die Art ihrer Eindeck- 
ung. spricht sich Dürer nur oberflächlich und undeutlich aus. 
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Profile. 

< 

§. 15. Tab. 13. Die Linie EFzelg, zuvörderst die Beschaffen- 
heit des Hauptwerks im Längendurchschnitt. Die Stirn- 
maucr kkk ist von der Grabensohle 120' hoch aufgeführt 
und hat eine Anlage von 20'. Da der Graben 50' tief 
ist, so steigt die Slirnmauer noch 70' über den Horizont 
auf, und diese Höhe wird für die Anlage der Defensiv- 
Kasematten benutzt, ^/Welche in zwei Stockwerke abge« 
theilt sind, deren oberes mit einem 9' starken Tonnenge- 
wölbe nnn geschlossen ist 

Der Korridor cc ist ebenfalls in zwei Stockwerke 
getheilt. Vom oberstem Stockwerk fuhren Treppen auf den 
Wallgang. Unter dem Horizonte, in. der Ebene der Sohle 
des Grabens, liegt die für Geschütz eingerichtete Gallerie r. 
Der Raum s.s.s. soll zu andern Souterrains, vorzugsweise zu 
Pferdeställen, benutzt werden, und Dürer meint, dafs bei 
richtiger Benutzung des Raumes wol 300 Pferde Stallung 
darin finden dürften. 

>v Die Brustwehr ist 25' stark und 4' hoch. 

Um den Bau der Stockwerke des grofsen Kasematten- 
Corps näher kennen zu lernen, haben wir auf Tab. 13. 
einen Querdurchschnitt M der mittlem Spannung der Ge- 
wölbe dargestellt. : 

Die vorhin erwähnten 9' starken Gewölbbogen mes- ^ 
sen 120° und sind mit einem gemauerten Sattel (dos 
d'ane) versehen, in dessen Vertiefungen überwölbte Rin- 
nen (Kapellen) angebracht sind, durch welche die Feuch- 
tigkeit aufliefst. Auf diesen gemauerten Sätteln befinden 
sich Pfeiler, welche eine hölzerne Bedachung tragen , die 
den eigentlichen Wallgang ausmacht. Die untern Gewölb- \ 
bogen o.o.o. sind nur 3' stark und tragen den Fufsboden des 
zweiteu Stockwerks. 

Der Wallgang des zweiten Walles (enveloppe) e.e.e.e. 
liegt nur 50' über dem Horizont, er wird also vom Haupt- 
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werke um 20' dominirt, ein Umstand, der Aufmerksam- 
keit verdient. 

« 

Die Commanicationen. 

§. 16. Tab. i. Aus dem Hauptwerke gelangt man 
mittelst der Treppe 5 in die Caponnieren des Hauptgra- 
bens, und von diesen durch den Gang 6 in die Gallerie it. 
Endlich fuhrt die Poterne 7 quer durch den zweiten Wall 
(envcloppe.) 

Die Hauptcommunication des Innern mit dem Aufsern 
der Stadt wird durch zwei Brücken unterhalten. Beide 
liegen in dem Horizonte, und man gelangt zu ihnen durch 
das Thor 8. Da, wo sich die Brücken an die Escarpe 
lagern, liegen kleine kasemattirtc Basteien u>,u>. von 30' 
Durchmesser, die durch kleines Gewehr vertheidiget 
werden. 

An der Contrescarpe befindet sich das Wachthaus x, 
welches von einer 12' • hohen krenelirten Mauer umgeben 
ist. Das Thor ist mit Fallgattern und dergleichen reich* 
lieh verschen. 

■ 

Befestigung eines Vierecks. 

§. 17. Die Befestigung eines Vierecks wendet Dü- 
rer bei der Fortificirung eines fürstlichen Schlosses an. 

Jede Seite der äufsersten Umfangslinie des Vierecks 
beträgt 4300'. Das in der Mitte liegende Schlofs, nach 
der Angabe des römischen Baumeisters Vitruvius er- 
bauet, erhält eine vierfache Verwallung und eben so viel 
hinter einander liegende Gräben. Die Profile sind noch 
stärker, als die der Zirkular -Befestigung, und wie in dieser 
werden die Gräben durch Caponnieren vertheidigt. Um 
die Nachtheile des todten Winkels möglichst zu verrin- 
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gern, werden die Ecken des Vierecks mit einer Linie ron 
600' abgestumpft. 

Zwischen der Verwaltung und dem eigentlichen 
Schlosse befindet sich ein weiter Raum, weichen Dürer 
zur Anlage von Wohngebäuden benutzt wissen will. Er 
nimmt dabei auf alle möglichen Bedürfnisse der Besatzung 
Rücksicht, und verlangt, dafs jeder Einwohner mindestens 
auf ein Jahr verproviantirt sei. 

Uebrigens bleibt Dürer bei Ausfuhrung dieser Befesti- 
gung seinen früher entwickelten Grundsätzen im Allge- 
meinen getreu, und haben wir es daher nicht für nöthig 
erachtet, dieselbe hier weiter auszuführen. 



Allgemeine Beurtheilung der Dürerschen 

Grundsätze. 

« * ' 

§.18. Dürer ward 1471 zu Nürnberg geboren, und 
starb da 1523. 

Da er bei seinen fortificatorischen Arbeiten keinen 
Vorgänger hatte, dessen Maximen ihm als Leitfaden die- 
nen konnten, oder der geeignet gewesen wäre, in ihm 
Ideen zu erwecken und anzugeben, so mufste es gesche- 
hen, dafs alle. seine Ansichten das Gepräge der Eigenthum - 
lichkeit erhielten. 

Dürer schrieb für das Bedürfnifs seiner Zeit, und 
es ist nicht zu läugnen, dafs er alle damahls bekannten 
Hülfsmiitel in Bewegung setzte, um seiner Befestigung 
die möglichste Vollkommenheit zu geben. Wenn man be- 
denkt, dafs er durch keine Kriegserfahrung gebildet war, 
noch Gelegenheit hatte, grofse fortificatorische Bauten zu 
führen, so mufs man die Vorstcllungsgabe bewundern, mit 
welcher er sich den Krieg uud seine Ereignisse zu ver» 
gegenwärtigen wufste. 

Bei seinen Angaben leitete ihn der Grundsatz, dafs 
man dem Belagerer auf jedem Punkte eine überlegene 
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Anzahl Geschütz entgegen stellen müsse, ein Grundsatz,' 
der allen spätem forlifieätorischen Speculationen zur Ba- 
sis diente, und welcher in der Dürer sehen Befestigung 
die vielfache Anwendung des Etagenfeuers erzeugte. 

Die niedere Grabenvertheidigung, die, zu diesem 
Zwecke angewandten Caponnieren und detaschirte Mau- 
ern (Faufsebraie) , die Anordnung der Brefchbogen zur 
Vermehrung der Widerstandsfähigkeit der Mauern , so wie 
die Anlage der Kapellen und dos d'anes, alles Dinge, die 
durch spätere Ingenieure vervollkommt und bis in die 
neuesten Zeiten angewendet sind, müssen für seine Erfin- 
dung gelten. 

Die Dürer sehe Zirkularbefestigung, nach welcher 
später Bilfinger, Franke, Steuber, Pirscher, 
Schneider, Cügnot und vorzüglich Montalembert 
befestigten, hat allen diesen Ingenieuren zum Muster gedient. 

Durch den in dem Innern der Stadt liegenden Theil 
der Basteien bezweckt Dürer die innere Bestreichung 
und Vertheidigung der Festung. Diese Idee, welche zu- 
nächst wol den Zweck hatte, die Einwohner der Stadt 
im Zaum zu halten, ist später von Rimpler, Lands- 
berg, Montalemb ert, Carnot und mehreren anderen 
erweitert und angewendet worden. 

Wollte man aber die Dürer sehe Befestigung auf 
unsere Zeiten anwenden, so könnte diefs nur in der Aus- 
führung einzelner Ideen geschehen, und selbst die würden 
grofsen Modifikationen unterworfen sein. 

Dürer' s Kriegs -Baukunst führt den Titel: 
„Etliche Unterricht zu Befestigung der Stett , Schlosse 
und Flechen. Nürnberg, 1527/ r ' 

Da die veraltete Sprache schwer zu verstehen ist, so 
ward es neuerdings unter dem beibehaltenen Titel: 
„Einiger Unterricht von der Befestigung der Schlöfle r, ^ 
Städte und Flecken, von Alb. Dürer, ins NcudciÄr^ 

sehe übersetzt, Berlin, 1823", 
herausgegeben. _______ 
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Zweiter Abschnitt. 



Italienische oder erste Periode der neuern 

Befestigungskunst 

(Am Ende des 15. und im Laufe des 16. Jahrhundert«,) 

§. 19. Die Erfindung des Schiefspulvers und die 
Anwendung desselben auf die Geschützkunst hatte dem 
Angriff ein entschiedenes Uebergewicht über die Verthei- 
digung verschafft. Man gewann nach und nach die Ueber- 
zeugung, dafs äks bisher übliche Bofestigungs-System des 
Mittel- Alters gegen ein neues , dem Gebrauch des Geschü. 
tzes entsprechenderes, vertauscht werden müfste, falls 
das unterbrochene Gleichgewicht zwischen Angriff und 
Vertheidigung wieder hergestellt werden sollte. 

Speculation und Erfahrung führten dem gemäfs zu- 
nächst den Grundsatz herbei: der Befestigung eine 
Gestalt zu geben, vermöge welcher jede ihrer 
Linien aufser dem eignen Frontalfeuer noch 
eine Seitenvertheidigung erhalte. Der Anwen- 
dung und Ausbildung dieses Grundsatzes verdankt die 
Kriegs -Baukunst die Erfindung der Bollwerke. 

Erste Anwendung der Bollwerke. 

§. 20. Es ist nicht mit Gewifsheit anzugeben, wer 
der eigentliche Erfinder der Basteien gewesen , noch an 
welcher Befestigung dieselben ihre erste 
fanden. 
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Folard*) fahrt folgende Worte des Herrn Guill et, 
Biographen Ma ho med 's IL, an: 

„Ich glaube, dafs es Achmed Pasoha ist, welcher, 
als er Olranto, eine Stadt in Apulien, im Jahre 1480 ein- 
genommen, daselbst Werke nach seiner Art anlegen liefs, 
aber mit so vieler Kunst und Regeln, dafs sie lange Zeit 
nachher den Jacob Trivultio, einen ' berühmten ita- 
lienischen Baumeister, dergestalt in Erstaunen setzten, 
dafs er sagte, dafs sie allen Ingenieuren der Christenheit 
zum Muster dienen sollten." 

„Achmed Pascha liefs", setzt Folard hinzu, „in 
der That gute Bollwerke anlegen, wie man sie noch nicht 
gesehen hatte, die noch jetzt bestehen; ich glaube, dafs 
dieses der Ursprung unserer Baukunst ist, die heutigen 
Tages solche Vollkommenheit erreicht hat." 

Nach Folard's Meinung gebührt also die Ehre der 
Erfindung dem türkischen Heerführer AchmedPascha. 

Andere, unter denen Aless. Vittorio Papacino 
d' Antoni in seiner architettura militare, Torino, 1759, 
/wovon eine französische Übersetzung 1797 in Halle er- 
schien) bemerkens werth ist , behaupten , dafs schon vor dem 
Jahre 1450 mehrere Festungen mit Bollwerken versehen 
gewesen. 

Gewifs ist, dafs im Jahre 1461 auf Befehl des Her- 
zogs Ludwig von Savoyen ein grofses Bollwerk an 
der Befestigung von Turin erbauet ward, und noch in neue- 
ster Zeit waren die Trümmer desselben im königlichen 
Schlofsgarten vorhanden. 

Gewifs ist ferner, dafs der berühmte venetianische 
Kriegs-Baumeister Michelisan Micheli um das Jahr 
1525 mehrere Bollwerke an der Befestigung von Verona 
aufführte. 



•) Deuen Geich, de* Polybiui, 3. Theil, pag. 2. 
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Ohne diese Untersuchung weiter fortzuführen, sind 
wir berechtigt, die Erfindung der Bollwerke mit dem 
Ende des 15. nnd dem Anfange des 16. Jahrhunderts fest 
zu stellen. 

Dafs die Bastionär- Befestigung ihre erste allgemeine 
Anwendung in Italien fand, dazu mochten wol noch fol- 
gende Umstände mitwirken. 

1) Die Kriege, welche die italienischen Staaten im 
15. und 16. Jahrhundert, theils unter sich, theils mit Frank- 
reich und Deutschland, führten, bestanden gröfstcntheils 
in reifsenden Invasionen und Überfällen. Die Natur die- 
ser Kriege mochte den Italienern den Werth einer guten 
Befestigungs - Methode fühlbar machen , und die nächste 
Veranlassung zu ihrer Entstehung und Allgemeinheit sein. 

2) Die italienischen Staaten waren in jener Zeit die 
reichsten der Welt, sie konnten daher vor allen übrigen 
Nationen die ungeheuren Kosten der neu erstandenen Ba- 
stionar -Befestigung tragen. 

Die Grundsätze nun, nach denen die Erbauung der 
damaligen Bollwerke vorgenommen ward, begreift man 
unter dem Namen der italienischen Befestigung, 
zu deren Charakteristik wir jetzt Übergehen« 

Constrnction der ersten Bollwerke. 

§.21. Tab. 2. Fig. 1. Die ersten Bollwerke waren 
stumpf und klein*, ihre Flanken standen senkrecht auf 
einer langen Courtine, die mit ungewöhnlich grofsen Ne- 
benflanken versehen war. Von der Bastionsflanke ab 
wurden 4° abgeschnitten, dieser Theil um 3° zurück ge- 
zogen und verdoppelt, wodurch man niedere und hohe 
Flanken erhielt. Die ersteren wurden überdiefs für zwei 
Geschütze kasemattirt. 

Oft ward die Courtine so lang gemacht, dafs eine 
zweckmäfsige gegenseitige Vertheidigung der Bastiono 
unmöglich war; alsdann pflegte man in der Mitte der 
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Courtine ein kleines flaches Bollwerk (P) anzuordnen, 
was die Defenslinien zweckmässig verkürzte, und von den 
Italienern Piata-formct , von den Deutschen Mittelboll- 
w r erk, genannt ward. Die grofsen Flanken dieses Mittel- 
bollwerks stehen nur zum Theil senkrecht auf der Cour- 
tine, sind zurück gezogen und kasemattirt, die Verlänge- 
rung der Fa$en desselben fallen in den Courtinen- Winkel 
«, wie diefs aus der Zeichnung ersichtlich ist. 

Der Hauptgraben wird 10° — 14° breit 5 der bedeckte 
Weg ist durchaus einfach, und 2° breit; das Glacjs 6°. 

Die Beklcidungsmauern gehen vom Fufse des Grabens 
bis zur Brustwehr, die Breschmauern sind 6' dick, und 
haben eine zweckmässige Anlage. 

Profile. 

§. 22. Tab. 14. Die Linie uiB stellt das Profil der 
Courtinc dar. 

Die innere Anlage des Walles ist revetirt, und mit 
Strebepfeilern versehen. In der 48' hohen Stirnmauer be- 
findet sich eine 5' hohe Minen -Galleric \, deren Fufs mit 
der Grabensohle in einer Ebene liegt , und aus welcher 
die Minen- Äste gegen den Feind vorgetrieben werden. 
Diese Gallerie läuft ununterbrochen um den ganzen Haupt- 
wall fort, und steht mit andern Souterrains in Verbin- 
dung. Die Strebepfeiler a. a. sind 8' dick und 18' von 
einander entfernt. 

Die Ljnie CD zeigt die Beschaffenheit des Haupt- 
grabens des bedeckten Weges und des Glacis. Der Haupt- 
graben ist 24' tief, und der bedeckte Weg nicht zur Ver- 
teidigung eingerichtet. 

Die Linie JEF giebt das Profil der niedern und hohen 
Flanke an. Die Brustwehr der erstem ist 12 / stark und 
ganz von Stein. Die 24' weite Kasematte ist hinten offen, 
und ihr Fufs liegt 4' über der Grabensohle. 
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Souterrains. 

§. 23. Tab. 2. Um einen Begriff von der Art der 
Anordnung der Souterrains zu geben, haben wir in Fig. 1. 
einen Grundrifs derselben entworfen. 

Durcli den Gang 2 gelangt man in die erwähnte Mi- 
nengallerie des Hauptwalles, aus dieser in den offenen 
Raum 3, welcher die niedere von der hohen Flanke 
trennt, und in die Kasematten 4.4, in deren Stirnmauer die 
Scharten für zwei Geschütze ersichtlich sind. Eine andere 
Thür führt in den Gang 5. 5. 5 , der die Flanken eines 
Bastions unterirdisch verbindet, und welcher durch den 
Gang 6. 6 in unmittelbarer Gemeinschaft mit dem Innern 
der Stadt steht. Der Raum 7 wird als Pulverkammer 
benutzt. Endlich gelangt man durch den Gang 5. 5, mit- 
telst des Ausfallthors 8 in den Hauptgraben. 

In eben der Art sind die Souterrains unter dem Mit- 
telbollwerk angeordnet. 

Verbesserung der Bollwerke. 

§. 24. Tab. 2. Fig. 2. Das Mangelhafte obiger Be- 
festigung sehr bald einsehend, schritt man zu folgenden 
wesentlichen Verbesserungen. 

1) Die langen Courtinen wurden gänzlich vermieden, 
weil ihre Fehler durch die Anlage von Mittel -Bollwer- 
ken nur zum Theil aufgehoben werden konnten. 

2) Man setzte die inneren Polygone ab zu 75° fest, 
und befestigte von innen nach aulsen. 

3) Die Flanken und Hatbkehlen der Bastione betru- 
gen £ der inneren Polygone; erstere standen nach wie 
vor winkelrecht auf der Courtine. 

4) Die Länge der Nebenflanken betrug im Sechseck $, 
im Siebeneck \ , in allen übrigen Vielecken die Hälfte der 
Courtine. 

Nach diesen veränderten Grundsätzen haben wir in 
Fig. 2. die Front eines bastionirteu Sechsecks entworfen. 

■ 

Di 



Die Flanke ed des Bastions zur Linken ist mit einem 
Dritt heil ihrer ganzen Länge um 2° zurück gezogen. Die 
übrigen Drittheile bleiben stehen und werden aus dem 
Punkte m abgerundet. Diese Abrundung erhält den Na- 
men Orillon oder Bollwerksohr, und kehrt häufig bei den 
spätem Befstigungs -Methoden wieder, 

Anlage und Profile von Kavalieren und Aufsen- 

wer ken. 

§. 25. Befanden sich in der Nähe einer Befestigung 
äufsere Terrain -Theiie, die von dem Hauptwalle einer 
Befestigung nicht gehörig eingesehen werden konnten, so 
pflegten die Italicner zur Überhöhung derselben in einzel- 
nen Bastionen Kavaliere anzuordnen. 

Ein solches Bastion ist das in Fig. 2. zur Rechten 
liegende. 

Um Raum für den Kavalier zu gewinnen, ist in dem- 
selben die verdoppelte Flanke nicht zurück gezogen. 

Die Verkürzung der Courtine und die Verlängerung 
der Flanken verursachte, dafs sich der Angriff, von der 
Courtine an gegen die Facen des Bollwerks wandte. Um 
nun dem Feinde die Annäherung, so wie das Logement 
auf der Contrescarpe, zu erschweren, erfanden die Italie- 
ner die Waffenplätze und das Ravelin (Rivellino), was 
anfänglich sehr klein war, und dessen Wallgaug von dem 
des Hauptwalles um einige Fufs überhöhet ward. 

Tab. 14. Die Linie IK stellt das Profil des Kavaliers 
dar, dessen Inneres mit Gewölben versehen ist, und als 
Magazin zur Aufbewahrung verschiedener Bedürfnisse gilt. 
Sein Wallgang liegt 20'— 40' höher, als der des Bastions, 
je nachdem das vorliegende Terrain mehr oder weniger 
überhöht werden sollte. 

Die Linie GH zeigt die Beschaffenheit des Ravelins 
und des vorliegenden Grabens. 
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Beurtheilung der italienischen Befestigung. 

§. 26. 1) Die Beschaffenheit des Ravelins entspricht 
nicht seinem Zwecke. Es ist zu klein, um dem Angriffe 
des Feindes auf die Fa$en des Bastions wesentliche Schwie- 
rigkeiten entgegen zu setzen. 

2) Die Bastione sind im Ganzen genommen zu klein, 
und ihre Kehlen zu enge. 

3) Die senkrechte Stellung der Flanke auf der Cour- 
tine ist fehlerhaft, weil dadurch die gegen über liegende 
Bastions -Face nur mangelhaft bestrichen wird. Ferner 
verengt der zurück gezogene Theil der Flanke die Kehle 
und erfchwert dadurch die Communication. 

4) Die Gräben 6ind zu tief, der Aufwand an Mauer- 
werk ist zu grofs und an einigen Theilen ganz überflüffig. 

Trotz diesen'' Mängeln behalten die Italiener immer 
das Verdienst der ersten Anwendung und Behandlung 
der Bastionär Befestigung; einer Befestigung, die man im 
Laufe von drei Jahrhunderten jeder andern vorzog. 

» 

Bemerkung. 

§. 27. Das bis dahin über italienische Befestigung 
gesagte mufs als kein zusammen hängendes System, son- 
dern nur als ein Auszug aus den Werken italienischer 
Kriegs - Baumeister, angeschen werden. Die Anzahl dem - 
selben ist sehr grofs, und man würde in ein Labyrinth ' 
größten Theils veralteter Ideen geratheu, wollte man in 
die Einzelnheiten der verschiedenen Schriftsteller ein- 
gehen. 

Wir haben uns daher begnügt, nur diejenigen Theile 
dieser Befestigung kennen zu lernen, welche wirklich an- 
gewendet, von Holländern, Spaniern, Franzosen und Deut- , 
sehen nachgeahmt, und die sich noch jetzt an den Befe- 
stigungen von Verona, Mailand, Padua, Turin, Wien, Phi- 
lippeville, Antwerpen, Raab und m. a. vorfinden. 
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Die italienische Fortificatlon ging in fast unveränder- 
ter Gestalt nach Spanien über *), und fand dort eine aus- 
gebreitete Anwendung, daher man sie auch wol die alte 
spanische zu nennen pflegt. 

Unter den italienischen Kriegs- Baumeistern fuhren 
wir nur an: Tartaglia und Marchi. 

Jener ist merkwürdig, weil er in Italien der Erste 
war, der über Kriegs -Baukunst schrieb. Sein Werk fuhrt 
den Titel: 

„Quesiti e inventioni diverse. 1546". 
Marchi schrieb: 
,,Della architettura militare libri. Brescia 1599". 
Die Reichhaltigkeit seiner Ideen weisen ihm den aus- 
gezeichnetsten Platz unter den italienischen Kriegs -Bau- 
meistern an. Wir finden schon in seinen Schriften fast alle 
Haupt- und Aufsen werke, die später hin von Pagan und 
Vau b an angewendet und nicht selten für die Erfindun- 
gen dieser Ingenicure ausgegeben werden. 



*) Bei den Spaniern fielen die Nebenflanken und Kavaliere der 
Italiener weg. 
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Dritter Abschnitt. 

"<-" x 

f 

Niederländische oder zweite Periode der 
neuern Befestigungskunst. 

(Am Ende des 16. und im Laufe des 17. Jahrhunderts.) 

Entstehung und Charakter der niederländi- 
schen Befestigung. 

§. 28. Der niederländische Freiheitskrieg gab die 
unmittelbare Veranlassung zur Entstehung dieser Befesti- 
gungs- Methode. 

Durch die Natur jenes Krieges auf eine fortdauernde 
Defensive angewiesen, bedurften die Holländer gut befe- 
stigter Plätze, doch fehlte es ihnen an Geld und Zeit, 
um nach den Grundsätzen der italienischen Kriegsbau- 
kunst, deren Principien man bis dahin zu befolgen ge- 
wohnt war, Festungen zu bauen. 

Die Beschaffenheit des Landes, der Enthusiasmus sei- 
ner nach Freiheit ringenden Bewohner, so wie das lei- 
tende Genie der Anführer erzeugten dem gemäfs eine Be- 
festigung, die mehr das Resultat aufserordentlicher Um- 
stände, als die Speculation eines einzelnen Kopfes, gewe- 
sen ist. i* Ji&Z&iSt 

Die Art und Weise läfst sich daher füglich mit der 
der neuern französischen Taktik vergleichen, und so wie 
sich in Frankreich ein Carnot fand, der die Grundsätze 
der neuen Gefechtslehre zuerst in ein System zusammen 
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fafstc und aussprach, so geschah diefs in der niederländi- 
schen Befestigung durch die Ingenieure Freitag und 
Melder er. Beide sind aber eben so wenig die Erfinder 
derselben, wie Carnot der Erfinder der französischen 
Taktik. 

Das Eigentümliche der niederländischen Befestigung 
besteht nun in Folgendem. 

1) Die Bekleidung der Wälle durch Mauerwerk fällt 
ganz weg, man begnügt sich, die Böschungen sämmtlicher 
Werke von Rasen und, Faschinen aufzuführen , was dem 
Ganzen einen passageren Charakter giebt, und im grellen 
Gegensatze zur italienischen Befestigung steht. 

2) Die Wälle «ad sehr niedrig, die Gräben flach 
und nafs. 

3) Die Beschaffenheit and Anwendung der Aufsen- 
werke ist mannigfaltiger , und die Benutzung der Lo- 
kalverhältnisse umsichtiger, als bei den Italienern. 

4) Die niedere Grabenvertheidigung wird durch die 
Anlage eines Unterwalles (Nederwall, Faussebraye, anfäng- 
lich Falsa braga) erlangt. 

Da Freitag und Melderer von einerlei Grundsä- 
tzen ausgehen, und in ihren Angaben fast über einstim- 
mend sind, so wird es hinreichend seyn, wenn wir uns 
begnügen, die Freitag'sche Manier zu beschreiben. 



1 Freitag's Manier. 

§. 29. Tab. 3. Freitag geht von folgenden Grund- 
sätzen aus. 

1) Die beständige Vertheidigungslinie darf nie gröfeer 
seyn, als die Wirksamkeit de» kleinen Gewehrs beträgt, 
also 60°-*70°. 

? 2) Der Bollwerks - Winkel beträgt f des Polygonal- 
Winkelg, doch darf derselbe nie gröfser werden, als 90°, 
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weil sonst die Nebenflanke pq zu klein wird, oder wol 
gar ganz wegfällt. 

Er proportionirt die Länge seiner Fac, en, Flanken und 
Courtinen zu der Anzahl der Seiten des zu befestigenden 
Vielseits; je mehr Seiten also da sind, desto gröfser sol- 
len jene Linien ausfallen. 

Er proportionirt ferner ebenfalls die Dicke seiner 
Wälle und Brustwehren zu der Anzahl der Seiten, eine 
Mafsregel, die nur in grofser Einschränkung Anwendung 
linden dürfte, denn diesem VerhältniÜe zu Folge soll z. B. 
bei einem Viereck die Brustwehrstärke des Haupte alles 
nur V betragen, was allen Regeln zuwiderläuft. 

Da Freitag sich übrigens als denkender Kopf zeigt,, 
so mms man annehmen, dafs er eigentlich wol nur die 
Idee haben mochte, Profile von verschiedener Beschaffen- 
heit aufzustellen, um dadurch die Anwendung seiner Be- 
festigung mannigfaltiger zu machen. 

Freitag befestigt von innen nach aufsen, und zwar 
nach Grofs- und Klein «Royal. Im ersten Falle erhält 
die äufsere Polygone 80°, im letzten 60°. 

Zur Erläuterung seiner Befestigung haben wir als 
Beispiel das Sechseck gewählt, und solches nach der Ta- 
belle angefertigt, welche Freitag für das Vielseit in 
Grofs -Royal entworfen hat. 

■ 

Construction. 

§. 30. Tab. 3. Man schlage mit dem Radius von 
62 0 3'8", und trage in demselben die innere Polygone ab s 
62°*3' 8" an; trage auf die verlängerte Kapitale von a nach 
c i8°7'l", ferner für die Halbkehle des Bastions von a 
nach d 13°1'9", errichte in d den Perpendikel de = 8°, 
so ist ce die Fa^c, ed die Flanke und dr die halbe Cour- m . . 
tine des Bastions. 

Von dieser Linie auswärts werden die Dimensionen 
für die Faussebraye getragen , die in den Profilen (Tab. 14) 
ersichtlich sind. Die Berme der Faussebraye wird durch 
die Linie fg begrenzt. Der Hauptgraben ist 10° breit, 
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und »eine Contrescarpe hi parallel mit der Bastions- 

face ce. 

Um den halben Mond (Contregarde) zu bestimmen, 
trage man auf die verlängerte Kapitale von h nach h \ 
der Face ce, ziehe hi, trage ferner von / nach / 3§°, er- 
richte den Perpendikel Im, so ist nm die Flanke und hm 
die Face des halben Mondes. 

Die Kapitale io des Ravelins beträgt gleichfalls J der 
Face ce. Die Ravelinsface os wird auf den Schulterpunkt 
e allignirt Das Ravelin und der halbe Mond erhalten 
eine 3' — 5' breite Berme und einen 5° breiten Graben. 
Der bedeckte Weg ist 18' breit, und das Glacfc erhält 
5°— 7° Anlage. 

Die Communicationen der Haupt« mit den Aufsen- 
werken wird durch Prahme und andere Fahrzeuge er- 
halten. 

Die Poternen 1. 1, und 2. 2 fuhren durch den Haupt- 
wall zur Faussebraye. 

Revetement kommt gar nicht vor. 

In eben dem Sinne hat Freitag Tabellen für alle 
Vielseite, bis zum Zwölf eck, entworfen, und läfst sich das 
Wesentliche derselben in folgende allgemeine Annahmen 
zusammen fassen. 

Nimmt man nämlich die Facen zu 24°, die Courtinen 
zu 36° und die Flanken zu 12° an, und bringt diese 
Masse mit einigen Modificationen bei allen Vielseitcn in 
Anwendung, so wird man im Allgemeinen dem Geiste 
der Freitag sehen Befestigung Genüge leisten. 

« 

Profile. 

0 

§. 31. Tab. 14. In den Profilen haben wir einige 
Abweichungen von jenen Tabellen für nothwendig erach- 
t et. weil die in denselben enthaltenen Bestimmungen über 
die Dicke der Wälle und Brustwehren zweckwidrig sind, 
und den Anfänger zu falschen Ansichten verleiten können. 
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Die Linie AB gicbt die Beschaffenheit des Haupt- 
walles und Hauptgrabens an, die Linie CD stellt das Pro- 
fil des Ravelins und des Glac> dar. Ersteres ist von glei- 
cher Beschaffenheit mit dem des halben Mondes. 

Beurthcilung. 

§. 32. Wenn man die Umstände berücksichtigt, unter 
denen die niederländische Befestigung entstand, so mufs 
man den Scharfsinn und die Umsicht bewundern, mit 
welcher die Holländer die natürliche Beschaffenheit ihres 
Landes und die daraus entspringenden Hilfsmittel zu be- 
nutzen verstanden. 

Der glänzendste Erfolg rechtfertigte anfanglich ihre 
Maximen, und verursachte, dafs bei vielen andern Natio- 
nen die Grundsätze niederländischer Befestigung in Theo- 
rie und Praxis nachgeahmt wurden. Wenn auch einige 
Kriegs -Baumeister aufstanden, um die Schwächen dieser 
Befestigung darzulhun, so wurden sie doch bald durch 
ihre Gegner zum Schweigen gebracht, die sich auf den 
geleisteten aufserordentlichen Widerstand der niederlän- 
dischen Festungen beriefen. 

Als aber später Ludwig XIV. den Holländern eine 
Festung nach der andern wegnahm, so lernte man nach 
und nach einsehen, dafs die in dem niederländischen Frei- f 
heitskriege bewiesene Widerstandsfähigkeit der Plätze we- 
niger aus der zweckmäfsigen Anordnung und Beschaffen- 
heit ihrer Werke, als vielmehr aus dem Enthusiasmus 
ihrer Vertheidiger hervor gegangen war, und man ver- 
liefs eben so schnell die Grundsätze niederländischer Befesti- 
gung, als man früher bereit gewesen war, ihnen zu huldigen. 

Zu ihren wesentlichen Vortheilcn ist Folgendes zu 
«fihlen. '' 

1) Der geringe Kosten - Aufwand und die kurze Zeit, 
die zu ihrer Erbauung erforderlich ist 
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2) Die verkürzte Defenslinie und die daraus entsprin- 
gende Anwendung des kleinen Gewehrs zur förmlichen 
Bestreichung der Werke. 

Die überwiegenden Nachtheile sind aber folgende, 

1) Die nassen Gräben, die unstreitig das wirksamste 
Vertheidigungs- Mittel ausmachen, verlieren im Winter, 
da sie zufrieren, alle Bedeutsamkeit. Die geringe Tiefe 
derselben macht ferner ein Terrain nothwendig, dessen 
Wasserspiegel nicht über 4 — 7' tief liegt, woraus die ein- 
seitige Anwendung dieser Befestigung hervor geht 

2) Die fortlaufende, von dem Hauptwalle nicht geson- 
derte, Faussebraye ist gefahrlich, weil sie das Ersteigen 
des erstem sehr erleichtert. 

3) Die grofse Nebenflanke pq benimmt der Flanke ed 
fast alle Einsicht in den Hauptgraben. 

4) Die Halbmonde lassen ferner die Bastionsfacen 
unbedeckt, die senkrechte Stellung der Flanken auf der 
Courtine ist fehlerhaft (§. 26. 3.), das Ravelin ist zu klein, 
und das Glacis von zu geringer Anlage. 

Freitag schriebt 
^yArchitectura nulitaris nova et aucta ee j Leyden 1630; 
neu aufgelegt eben da in den Jahren 1631, 1635 und 
1642. Ins Französische übersetzt und zu Paris erschie- 
nen 1668. Davon eine neue Auflage zu Leyden 1737. 
Ins Deutsche übersetzt unter dem Titel: „Neue und ver- 
mehrte Fortification, Amsterdam 1665". 



i 
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II. Coehom's Manieren. 

§. 33. Ungefähr ein halbes Jahrhundert nach Frei- 
tag trat in der niederländischen Befestigung der berühmte 
Coehorn auf, den vielseitige Bildung durch Wissenschaft 
und Erfahrung zum glücklichen Nebenbuhler des gefeier- 
ten Vauban machte. 

Coehorn befolgte die Grundsätze seines Vorgängers 
Freitag nur in so fern, als auch er seine Befestigungs- 
art auf die Natur seines Landes basirte. Seine spezielle- 
ren Anordnungen sind aber von seines Vorgängers Manier 
durchaus verschieden, und als so wesentliche Verbesse- 
rungen anerkannt, dafs sie in der Geschichte des Fort- 
schreitens der niederländischen Kriegs - Baukunst einen 
neuen Abschnitt begründen, so dafs man seine Befestigung 
auch, wol die Neu-Holländische zu nennen pflegt, im 
Gegensatz der Freitagschen oder Alt-Holländischen. 

Coehorn geht von folgenden allgemeinen Grund« 
Sätzen aus: 

1) Jedes Polygon verlangt seine eigene Befestigungs- 
Art, so wohl im Grundrifse, als im Profil 

2) Die Flanken müssen fast senkrecht auf der Defens- 
linie stehen, und durch Aufsenwerke zweckmässig gedeckt ■ • 
seyn, letztere aber eine solche Lage haben, dafs der Ver- 
lust des einen nicht nachtheilig auf die andere wirke. 

3) Da die Verteidigung hauptsächlich von den Flan- 
ken abhängt, so ist es besser, grofse Flanken . als grofse 
Fa$cn, zu haben, in so fern nämlich die Bollwerks-Winkel 
und die Kehlen dadurch nicht beeinträchtigt werden. 

Coehorn hat überhaupt drei Manieren angegeben^ 
deren jede für einen andern Wasser - Horizont berech- . 
net ist. Das Wesen seiner Grundsätze spricht sich aber 
am bündigsten in der ersten Manier aus, zu deren Cha- : :. 

rakteristik wir jetzt übergehen. 

. 
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Construction der ersten Coehornschen Manier. 

§. 34. Tab. 4. Als Beispiel für diese Manier ist das 
Sechseck gewählt 

Der Wasserhorizont Hegt 4' tief. Die äufsere Poly- 
gonseite ab ist nach Umständen 120°, 100° oder 90o. 

Zur Construction braucht man nur die Länge des 
Halbmessers und der Bastionsfacen. Da aber diese Di- 
mensionen in den verschiedenen Vielseiten verschieden 
sind, so haben wir dieselben für alle Vielseite vom Fünf- 
bis zum Zwölfeck berechnet, wobei die äufsere Polygone 
zu 100° angenommen ist *). 



Anzahl 

der 
Seiten 


Gröfse 
des 
Halbmessers 


Länge 

der 
Fa^en 




Kuth. 


Fufs 


Ruth. | Fuls 


im Fünfseit 


85 




29 




Im Sechsseit 


100 




30 


3 


Im Siebenseit 


115 


3 


30 


8 


Im Achtseit 


130 


8 


31 


3 


Im Neunseit 


146 


3 


31 


8 


Im Zehnseit 


161 


8 


32 




Im Elfseit 


177 


6 


32 


5 


Im Zwölfseit 


193 


3 


32 


9 



Man schlage also mit einem Radius von 100 Ruthen 
einen Kreis und trage in denselben, die äufsere Poly- 
gonseite ab = 100° ein, theile ab in c in zwei gleiche 
Theile nnd errichte den Perpendikel cd nach dem Ver- 
hältniffe ab : cd =a 120 : 25 d. i. hier cd= 20|°. (Siehe 
Struensee's Kriegs - Baukunst.) 



*) Siehe Sturm'» und Struensec's KriegsbauVumt. 
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Ziehe ferner die Verteidigungslinie ado und bde = 
W ab d. i. in diesem Fall ao = be = 70°. 

Von a nach ^ setze man die Länge der Face zu 30° 
3' ab O aut Tabelle), so ist ag die Face, ge die Flanke 
und eh die halbe Courtine. 

Zwei^ Fünftel der Flanke werden zur Anlage des 
Bollwerks - Ohrs gb genommen. Mit be bestimme man aus 
h und e den Punkt /, und beschreibe aus letzt erm die 
niedere gekrümmte Flanke be. 

Die Brisüre em ist die verlängerte Vertheidigungs- 
Linie, und 7° lang. Die aufsere Brisüre bi wird aus der 
Bastionspünte b gezogen, alsdann die hohe Flanke im aus 
/ beschrieben, und die hohe Fage in parallel mit der nie- 
dern Fa^e ag gezogen. Bei dem Bollwerks -Ohr ist pg 
senkrecht auf ag , pb parallel mit ag und die Abrundung rs 
aus dem Punkte p beschrieben. Ferner ist gr = gp = 
pb = 4°9'. 

Vor der niedern Flanke kommt ein 3° breiter nasser 
Graben u. u, und hinter dem Bollwerks - Ohr ein eben so 
breiter nasser Graben t. 

Die Grabenschere ist in der Richtung der Defens- 
linie erbaut, ihre Flanken stehen senkrecht auf der nach 
aufsen gebrochenen Courtine. Der nasse Hauptgraben ist 
12° breit und läuft parallel mit den Fa$en. 

Die Kehle px des innern Ravelins ist 12°, die Face'*-' 
xz 20° lang. Die Fac,e wy des äufsern Ravelins ist von 
der innern 10°— 12° entfernt, und läuft mit ihr parallel 
Das äufsere Ravelin erhält einen 9° breiten nassen Graben. 

Die Contregarde aa. aa erhält 4° Anlage und einen 
7° breiten nassen Graben. Der bedeckte Weg ist 6° breit. 

Die Kehle bb. cc der WafTcnplätze ist 12°, ihre Fa$en 
bb. dd aber sind 14° lang. Die Kehle cc. ee der gemauer- 
ten Redouten ist 5° breit, und ihre Face ee. ff läuft par- 
allel mit der des WafTenplatzes, welcher mit Traversen 
abgeschlossen ist. 

Das Glacis endlich erhält 12°— 16° Anlage. 

3 
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Profile. 

§. 35. Tab. 14. Die Linie ABC zeigt uns die Be- 
schaffenheit der hohen und nicdcrn Face des Hauptgra- 
bens, der Contregarde, des bedeckten Weges und des 
Glacis. 

Die Bekleidungsmauern ruhen sämmtlich auf einem 
Pfahlroste ; die des Haupt walles hat 5 — 6 Fufs Stärke, ist 
mit Strebepfeilern versehen, und steigt ungefähr 10' über 
den Horizont auf. 

Coehorn unterscheidet trockne und nasse Gräben. 

0 

Erstere sind bis auf den Wasserhorizont ausgehoben, letz- 
tere haben eine Tiefe von 9' — 13', und ihre Sohle erhebt 
sich an der Contrcscarpe. (Siehe Tab. 14. Prof. AB des 
Hauptgrabens.) Der trockene Graben, welcher die hohe 
Fa<;e von der niedern trennt, wird durch eine Reihe Pal- 
lisaden in zwei Abschnitte getheilt. Die niedern Facen 
und die Contregarden haben keinen Wallgang, sondern 
sind blofs mit einigen Auftritten zur Aufstellung von In- 
fanterie versehen. An der Innern Seite der niedern Face 
liegt eine kasemattirte Gallerie von 8 7 Höhe und Breite^ 
in welcher kleines Gewehr zur Bestreichung des trock- 
nen Grabens aufgestellt wird. Der bedeckte Weg liegt 
4' unter dem Horizont, also in einer Ebene mit den Soh- 
len der trocknen Gräben. Alle diese Werke haben ein 
ihrem Zweck entsprechendes Commandement. 

Die Linie FGH giebt uns die Beschaffenheit der ho- 
hen und niedern Flanke und der Grabenschere an. Ein 
trockner Graben trennt die hohe von der niedern Flan- 
ke; letztere ist nur für die Vertheidigung mit kleinem 
Gewehr eingerichtet, und wird durch einen nassen Gra- 
ben von der vorliegenden Grabenschere getrennt. 

Aus dem Profil IK ist endlich die Beschaffenheit des 
äufsern und innern Ravelins ersichtlich. 
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■ 

I 

Besondere Einrichtungen. * 

§. 36. Tab. 4. 1) Damit der Feind von der niedern 
Flanke nicht auf die Brisüre des Hauplwalles steige, ist 
erstere bei ff abgeschnitten. 

2) An der ausgerundeten Kehle des innern Ravelins 
liegt eine gemauerte Flesche, die aus einer krenclirtcn 
Mauer bestellt, und welche der Besatzung des Ravelins 
als letzter Zufluchtsort dienen soll. Gleiche Beschaffen- 
heit haben die gemauerten Rcdouten in den Waffenplat- 
zen. Hinter ihre krenelirten Mauern soll sich die Be- 
satzung des bedeckten Weges zurück ziehen, wenn der 
Feind es wagen sollte, einen allgemeinen Sturm auf den- 
selben zu unternehmen. 

3) Um die Gemeinschaft des innern Ravelins mit dem 
äufsern sicher zu stellen, und dem trocknen Ravelinsgra- 
ben eine zweckmäfsige Vertheidigung zu verschaffen, sind 
in dem letztern drei Caponnieren angeordnet, wovon zwei 
auf den Flügeln und eine andere in der Richtung der 
Kapitale liegt. 

Gleichen Zweck haben die Caponnieren im trockenen 
Graben vor der hohen Face. Der Fufs aller dieser Ca- 
ponnieren liegt in einer Ebene mit dem Wasserhorizont. 
Die Seitenmauern derselben 6ind lf Fufs dick und mit 
Schiefsscharten fü> kleines Gewehr versehen. Ihre obere 
Bedeckung besteht aus Balken und Erde. 

Die Profil - Beschaffenheit der Caponnieren in den Ka- 
pitalen ist in Tab. 14, Fig. 2, ersichtlich ; Fig. 3 giebt das 
Profil der Caponnieren auf den Flügeln des Ravelins an. 

4) Um das Couronnement des bedeckten Weges dem- 
Feinde zu erschweren, liegt in dem ausspringenden Win- 
kel des Waffenplatzes eine kasemattirte Gallerie, in wel- 
eher kleines Gewehr aufgestellt wird. 

5) Um die niedern Fa^en des Hauptwerks, die Fa^en 
des Ravelins und der Grabenschere gegen die Enfilade 
zu sichern, sind diese Werke vom ausspringenden Winkel 

3 * 
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an, auf mehrere Ruinen mit einem 4' hohen Bonnct ver- 
sehen. Die Fac,e der so bonncttirten Grabenschere ist . 
in Tab. 14, Fig. 1, ersichtlich. 

6) Die Redouten in den Waffenplätzen sind durch 
Traversen und Pallisaden gegen den Anlauf de9 Feindes 
sicher gestellt. 

7) Die Beschaffenheit der Bollwerks -Ohren (Orillon 
oder Tour de pierre) verdient eine ganz besondere Auf- 
merksamkeit. 

Wir betrachten zuvörderst den Grundrifs derselben. 

Tab. 4. Die Mauern an den beiden äufsem Seiten 
des Thurms sind ungefähr S' — 10' stark. Ihre 14' langen 
Strebepfeiler sind am Schweife mit einer Mauer verbun- 
den, die nach einer gegen den Wall zu konvexen Linie 
aufgeführt ist (Diese Mauer ist in dem Profil Tab. 14, Fig. 4, 
mit a bezeichnet, die Ströhen also von /bis a, d. i., 14' lang.) 

Vier Fufs unter dem Horizonte werden die Strebe- 
pfeiler von 14' auf 22' verlängert, und durch drei kon- 
vexe Mauern verbunden, wie in dem Grundrifle ersichtlich. 
(In Tab. 14, Fig. 4, sind diese Mauern mit b, c, d be- 
zeichnet, die Ströhen von g bis 6, d. i., 22' lang.) 

Der übrige Theil des Thurmes wird in drei Gewölbe 
getheilt, aus deren mittlerem eine Wendeltreppe auf die 
Plattform führt, die nach aufsen mit einer 20', nach in- 
nen aber nur mit einer 12' starken Brustwehr versehen ist. 

Alle Fundamente des Thurmes ruhen auf Pfahlwerk, 
wie aus Tab. 14, Fig. 4, ersichtlich ist. Die konvex auf- 
geführten Mauern sind als stehende Gewölbe zu betrach- 
ten, die den Druck der Erde horizontal empfangen. 

Gundrifs des Mauerwerks und der unterirdi- 
schen Communi cationen. 

§. 37. Tab. 4. Die Poterne 1 führt durch den Haupt- 
wall nach der Grabenschere. Die Poterne 2 führt in 
die Kasematte 3, welche mit vier Kanonen den trocknen 
Graben zwischen der hohen und niedern Flanke bestreicht 
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Aus -dem Oraben gelangt man in die Kasematte 4 des 
steinernen Thurms. Diese Kasematte bestreicht gemein- 
schaftlich mit der krenelirten Mauer bei 5 den trocknen 
Graben vor der Bastiousface durch fänf Kanonen. Vor 
der Mauer und der Kasematte liegt eine Cünette. Zwei 
Zugbrücken über denselben, nebst zwei Thüren (in der 
Mauer 5) erhalten die Communication mit dem trocknen 
Graben vor der Bastionsfaee. 

Der nasse Graben vor der niedern Flanke dient den 
Fahrzeugen, welche die Gemeinschaft der Werke herstel- 
len, als Hafen, und man gelangt in denselben durch die 
bei 6 überwölbte Grabenschere. Eine andere Poterne 7 
führt in die Caponnieren des trocknen Grabens, und von 
da in die kasemattirte Gallerie unter der niedern Boll- 
werksfa^e. Im Ravelin fuhrt der gewölbte Durchgang 8 
in die Caponnieren der Kapitale ; ein anderer 9 geht quer 
durch das innere Ravelin, und ein dritter 10 bildet einen 
gedeckten Umgang um die hier, liegende Caponniere herum. 
Die Thüren 11 fuhren in die kasemattirte Gallerie des 
GlacU. 



Die zweite und dritte Coehornsche 

■ ;. Manier. 



§. 38. Bei Anlage der zweiten und dritten 
hat Coehorn im Aligemeinen die Grundsätze der ersten 
befolgt, und wir beschränken uns daher bei Angabe die- 
ser Manieren auf folgende Skizze. 

Zweite Manier. Sie ist auf ein Siebeneck ange- 
wendet, und setzt voraus, dafs der Wasserspiegel 3' unter 
dem Horizont liege. Das Hauptwerk hat gleiche Beschaf- 
fenheit mit dem in der ersten, doch sind die Flanken . 
zweckmäfsiger angeordnet. Die horuwerkartig gestaltete 
Grabenschere schliefst sich an die Fac.cn des Hauptwerks, 
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welches mit einem troeknen Graben umgeben ist Letz- 
terer wird durch eine Enveloppe gedeckt, unter der eine 
GaUerie liegt, die den Feind in den Rücken nimmt. Das 
grofs angetragene Ravelin hat zurück gezogene , einwärts 
gekrümmte, Flanken, welche sich an die Enveloppe an- 
schliefscn. Die Kehle des Ravelins wird durch ein Re- 
duit verstärkt 

Jenseits des Hauptgrabens umgiebt eine zusammen 
hängende Contregarde, deren einspringende Winkel lü- 
nettenartig gestaltet 6ind, die ganze Befestigung. Die 
Contregarde und der bedeckte Weg sind durch gemauerte 
Pieschen und Traversen gedeckt. 

Dritte Manier. Sie ist auf ein Achteck angewen- 
det, und setzt einen Waflerfpiegel von 5' Tiefe voraus. 
Das Hauptwerk hat gleiche Beschaffenheit mit dem der 
ersten und zweiten Manier. 

Vor der Mitte der Courtine liegen detaschirte Boll- 
werke mit Oriilons, die eigentlich als die Ravelins des 
Hauptwerkes angesehen werden müssen; dagegen liegen 
hier die eigentlichen Ravelins vor der Bollwerksfpitze. 
Die Waffenplätze sind sehr grofs, uud haben, so wie der 
bedeckte Weg, gemauerle Redouten, Gallerien Traver- 
sen etc., gerade wie in den andern beiden Manieren. 

Beurtheilung. 

§. 39. Seit Freitag war die Befestigung in Frank- 
reich, Italien und Deutschland, durch neue Systeme und 
Ideen vielfaltig berreichert worden, von denen Co enorn 
unterrichtet war, und die er, unbeschadet seiner Eigen- 
thümlichkcit, mit Umsicht zu benutzen wufste. Dis Ta- 
lent dieses aufseror deutlichen Mannes steht dem seines 
grofsen Nebenbuhlers Vauban keinesweges nach, um so 
viel weniger, als Coehorn nicht im Besitze so ausge- 
breiteter Hülfsmittel war. 

Bei Beurtheilung seiner Befestigung sind zuvörderst 
folgende Vorzüge bemerkenswert!!. 
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1) Der Hauptwall ist von grofser Widerstandsßhig- 
keit. Der Hauptgraben wird durch drei über einander 
gelegte Flanken vertheidigt, wovon die beiden untersten % 
durch das Orillon, der Enfilade entzogen sind. Die senk- 
rechte Stellung der Flanken auf der Defenslinie ist im 

• höchsten Grade zweckmäfsig : C o e h o r n entlehnte sie aus 
der' deutschen Befestigung des berühmten S p e c k 1 e 
Will der Feind jene dreifache Flanke zerstören (die Flanke 
der Grabenschere ist nämlich als dritte Feuer- Etage an- 
zusehen), so mufs er seine Batterien auf der Contregarde 
bauen; aber hier findet er weder Erde, noch Raum, und 
ist gleichzeitig von dem Feuer der zunächst liegenden 
Bastione heftig bestrichen. 

Gesetzt aber, es gelänge dem Feinde, Trotz dem drei- 
fachen Etagen -Feuer der Flanken, einen Damm quer 
durch den Hauptgraben zu fuhren, und die Face des nie- 
jg dem Bollwerks zu ersteigen , wie fände er auf dieser 

Raum, sich zu logiren, und wie würde er über den 8° 
breiten trocknen Graben gelangen? Wollte er es wagen, 
durch denselben eine Sappe zu führen, so findet er keine 
Erde, und ist dabei dem mörderischen Feuer der Capon- 
nieren und Gallerien der niedern Fa^e ausgesetzt. Die 
Anwendung der Minen in einem Terrain, wo nach dem 
ersten Spatenstiche Wasser kommt, hat endlich unüber- 
/ windliche Schwierigkeiten. 

rt 

* 

2) Das Raveh'n in seiner Verdoppelung ist ebenfalls 
ganz vorzüglich. Gelingt es dem Feinde auch , das äufscre 
Ravelin zu nehmen, so findet er weder Erde, noch Raum, 
um sich in demselben fest zu setzen, und das Hinabstei- 
gen in den vorliegenden trocknen Graben wird durch das 
mörderische Feuer der Caponniercn unmöglich gemacht. 
Gelingt es ihm endlich, letztere durch Wurffeuer zu ver- 
nichten, und das innere Ravelin zu nehmen, so zieht sich 

( die Besatzung in das gemauerte Rcduit zurück. Bevor 

diefs durch Kanonenfeuer zerstör l wird, hat die Besat- 



4 

Digitized by Google 



— 40 — 

zung Zeit gewonnen, auf Fahrzeugen ihren Rückzug nach 
der Grabenschere anzutreten. 

3) Der bedeckte Weg giebt dem Feinde keine Erde 
für sein Logement, auch wird derselbe Mähe haben, die 
Besatzung aus den Gallerien des Glagis und der gemau- 
erten Hedouten zu vertreiben. 

4) Die Contregarden und die niedern Bastionsfacen 
haben keine eigentlichen Wallgänge, wefshalb die Festungs- 
Mannschaft dort auch keine Geschütze aufstellen kann, 
wodurch ihre Verteidigungsfähigkeit unstreitig um ek 
Bedeutendes geschwächt wird. Dafür ist aber auch den 
Feinde alle Gelegenheit benommen, sich in diesen Wer- 
ken zu logiren, die gewifs in allen den Fällen '-auf. Vor- 
theil angewendet werden dürften, wo hinreichender Raum 
die Anlage mehrerer Enveloppen vor einander gestattet. 

Die Nachtheile der Coe ho rn'schen Befestigung sind 
aber in Folgendem enthalten. 

1) Der steinerne Thurm würde ungleich mehr leisten, 
wenn er auf allen Seiten mit Defensiv -Kasematten ver- 
sehen wäre, statt dafs er jetzt nur einen todten Wider- 
stand leistet. 

2) Sämmtliche, Zur Vertheidigung eingerichtete, un- 
terirdische Räume sind höclist unvollkommen mit Rauch- 
abzügen versehen. 

3) Die Defenslinien sind zu lang, als dafs das kleine 
Gewehr gehörig wirken könnte, denn die Entfernung von 
der Brustwehr -Krete der mittlem Flanke (die doch nur 
für kleines Gewehr bestimmt ist) bis zu den Auftritten 
der gegen über liegenden Contregarde beträgt circa 500 
Schritte. 

4) Die Bedeckung der Caponnieren leistet dem Wurf- 
geschütze fast gar keinen Widerstand. 

§. 40. Coehorn hatte im Grunde nur wenig Ge- 
legenheit, zu bauen, und nie war er in der Lage, eine 
Festung von Grund aus neu aufzuführen. Daher finden 
wir von seinen Manieren auch nur Bruchstücke an den 
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Befestigungen von Mannheim, Bergen op Zoom, Breda, 
Nymwegen u. a. m. 

Minno, Baron von Coehorn, war General -Lieute- 
nant und Inspecteur der Artillerie und Fortification der 
Republik Holland. 

Seinen Ruf gründete er durch die Schrift: „Nieuve 
Kestingbouw, Leen Warden, 1685," welche v ins Französi- 
sche übersetzt unter dem "Titel erschien: „Nouvelle For- 
tification par feu Jlliniio, Baron de Coehorn, traduit du 
Flamand en francais. La Haye, 1706," auch eine deutsche 
Uebcrsetzung erschien unter dem Titel: „Neuer Festungs- 
bau, oder das französische Sechseck auf dreierlei Art 
zu befestigen, Wesel, 1709," wovon im Haag 1741 eine 
neue durch Goulon's Memoiren vermehrte Auflage her- 
aus kam. 



HL Landsberg's Tenaillen-System. 

§. 4t. Die ersten Versuche, mit Tenaillen zu befes- 
tigen, finden sich schon bei Tartaglia und Marchi,, 
und zwar bei letzteren in einem ziemlich ausgebildeten 
Grade. Ein deutscher Kriegs-Baumeister, Namens Rimp-. 
lcr, erfafste die Idee der Zangenwerke mit vielem Glücke, 
und seine Befestigung, die so zu sagen aus bastionirten 
Tenaillen besteht, begründet den Uebergang aus dem Bas- 
tionär- in das Tenaillen-System *). Durch die Ideen 
eines Marchi, Spekel und Rimpler dazu angeregt, 
zum Theil durch sie geleitet, bildete Landsberg seine 
Grundsätze aus und erschuf das eigentliche Tenaillen -Sy- 



*) Rimpler'S Grundsätze Werden spater in der deutschen 
Kriegs - Baukunst besonders abgehandelt werden. 
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stein als dessen Erfinder er, Trotz seinen Vorgängern, an- 
gesehen werden mufs. 

Landsberg verwirft die Anwendung der Bollwerke 
aus folgenden Gründen. 

Die Flanke ist in der Bastionär- Befestigung der wich- 
tigste Theil, weil durch sie die beiden andern Linien, d. h., 
die Fa^e und Courtioe, ihre Verteidigung erhalten, und 
demnach fällt die Flanke unter diesen drei Li- 
nien am kürzesten aus. Will der Feind in einer 
Bastionsface Bresche legen, so demontirt er zuvörderst 
die Flanke, welche jene Fa$e beschiefst, und ist diefs 
geschehen, so wird ihn die gegen über liegende Fa$e und 
Nebenflanke der Courtine nicht an der Besteigung der 
Bresche hindern, weil er von diesen Linien fast gar nicht 
beschossen werden kann. ■ Mit der Vernichtung der Flanke 
ist also das gröfste Widerstands - Mittel aus dem Wege , 
geräumt. Man erfinde daher eine Befestigung, in der keine 
Courtine vorhanden, und in welcher Fa$e und Flanke in 
einer Linie zusammen fallen, oder, mit andern Worten, 
man erzeuge eine Befestigung, die nur aus Flanken be- 
steht, und bei deren Angriff der Feind auch nur mit Flan- 
ken zu thun hat. 

Eine solche Befestigung ist nun das Tenaillen- System, 
worin die ausspringenden Winkel (Saillans) 60 Grad be- 
tragen, die Länge der sie einschliefscnden Schenkel (Streich- 
linien) ist veränderlich, zwischen 40 und 80 Ruthen. 

■ 

Construction des Tcnaillen-Systems. 

§. 42. Tab. 5. Nach obigen Angaben ist als ein Bei- 
spiel ein tenaillirtes Neuucck entworfen. Die Länge der 
Strcichlinien würde am zweckmäfsigsten zu 60 Ruthen , 
anzunehmen sein; um aber die Anwendbarkeit der tenail- 
lirten Befestigung in ihrem ganzen Umfange zu zeigen, 
so haben wir das ungünstigste Verhältnis gewählt und 
ilie Dcfcnslinic ad zu 40° fest gestellt. 
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Um das Nenneck zu construiren, beschreibe man 
mit 87£ Ruthen einen Kreis, und trage in denselben die 
äufsern Polygone ab zu 60 Ruthen hinein. Man ziehe 
die Radien ac und bc, so sind diese Linien die Kapitale 
der Befestigung. An diese Kapitale trage man auf den 
Punkten a und b die Winkel x und jeden 30 Grad, 
verlängere die Schenkel der angetragenen Winkel, bis sie 
sich in d scheiden, so giebt die nach innen gebrochene 
Linie ade die Gestalt der Tenaille an. 

Mit dieser Linie werden alle übrigen Linien nach in- 
nen und aufsen parallel gezogen. 

Das ganze Werk umgiebt zuvörderst ein 5° breiter 
und 6' tiefer Vorgraben e. e. e, in dessen Mitte ein 6' tie- 
fer und 18' breiter Abzugsgraben (Cünette) liegt. 

Hierauf folgt die Enveloppe (Contregarde) f.f.f, de- 
ren ganze Anlage h° beträgt, und die Landsberg den 
bedeckten Weg nennt, weil sie die Stelle desselben ver- 
tritt. Die ausspringenden Winkel dieser Enveloppe sind 
auf 18° mit einem 4 — 5' hohen Bonnet versehen. 

Der in seiner Mitte mit einer Cünette versehene Haupt- 
graben g. g. g ist 9° breit und 4' tief, und erhält durch 
die Faussebraye h, h. h, welche mit der Enveloppe gleiche 
Anlage hat, seine niedere Vertheidigung. Die Faussebraye 
hat unmittelbar vor sich noch einen Abzugsgraben, wird zur 
Vermehrung der Widerstandsfähigkeit am ausspringenden 
Winkel abgestumpft, und ist mit einem Bonnet versehen. 

Der 2f Ruthen breite und 12' tiefe Graben t. i. i. i 
trennt die Faugsebraye vom Hauptwall, welcher 6° An- 
lage erhält. In seinem einspringenden W T inkel liegt das 
Redans Imn, welches zur bessern Bestreichung der Faus- 
sebraye und des Absonderungsgrabens dienen solL Es 
springt mehr oder weniger vor, je nachdem es die Um- * 
stäude erfordern, und kann sogar ohne wesentliche Nach- 
theile ganz weggelassen- werden. 

Die Befestigung wird nach innen durch einen kreis- 
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förmigen 5° breiten und 4' tiefen Graben geschlossen, in 
welchem Redouten 1. 1. 1 erbaut sind. 

Besondere Einrichtungen. 

§. 43. Zwischen diesen Werken befinden 6ich kase- 
mattirte Redouten, deren Zweck verschieden ist. 

Die Redouten o. o dienen als Pulver- Magazine; sie 
liegen entfernt, damit eine mögliche Explosion die Stadt 
nicht beschädige. 

Die Redouten p.p sind für Geschütz und kleines Ge- 
wehr eingerichtet, und sollen den Feind in den Rücken 
nebmen, wenn er sich auf der Faussebraye logiren will. 

Die übrigen Rcdoutcn in den Kehlen der Tenaillen 
und dem innern Graben sind sümmtlich zur Vertheidigung 
eingerichtet und bestreichen den innern Raum der Befes- 
tigung. 

Die Gemeinschaft der Werke unter sich besteht in 
Folgendem. 

Die Rampen 1. 2. 3 fuhren in den innern Graben, 
und die Poternen 4. 5. 6 durch den Hauptwall nach der 
Faussebraye. 

Profile. 

§. 44. Tab. 15. Die Beschaffenheit der Profile er- 
giebt sich aus der Linie AB. Der Hauptwall erhebt sich 
9' über den Horizont, oder auch mehr, je nachdem es die 
Umstände erfordern. Sämmtliche Werke sind mit Rasen 
und Faschinen bekleidet ; Mauerwerk kommt gar nicht vor. 

Der Wasserhorizont liegt 4 / — 6' tief. 

Beurtheilung. 

§. 45. Bevor wir zur Beurtheilung des obigen Te- 
naillen -Systems übergehen, erlauben wir uns, folgende 
Bemerkungen voraus zu schicken. 

Landsberg war 1670 geboren, kam 1733 aus hol- 
ländischen Diensten in sächsische und slarb 174G als Gc- 



Digitized by Goo 



neral- Major. Er lebte also lange in Deutschland, und 
schrieb einen Theil seiner Werke da. Daher kommt es, 
dafs ihn mehrere Schriftsteller, als in die Geschichte 
der deutschen Kriegs -Baukunst gehörend, zählen. 

Da aber Landsberg seine ganze Bildung in Holland 
erhielt, und seine Grundsätze durchaus den Charakter dor- 
tiger Befestigung tragen, so haben wir es für zweckmässi- 
ger erachtet, ihn hier abzuhandeln. 

Vielleicht hat es nie einen Ingenieur gegeben, der in 
seinen Raisonnements weniger von Vorurtheilen befangen, 
und mehr geneigt war, das Gute fremder Befestigungen 
in sich aufzunehmen, und mit eignen Ideen zu verschmel- 
zen, wie Landsberg. Mit einer seltenen Offenherzigkeit 
sagte er, dafs die meisten und besten seiner Ideen vön 
Spekel und Rimpler herrühren, ein Geständnifs, das 
um so mehr Anerkennung verdient, da es nur zu bekannt ist, 
wie oft Ingenieure, Vauban nicht ausgenommen, geneigt 
gewesen sind, fremde Ideen für eigne zu geben. 

Landsberg verband ferner mit gründlicher theore- 
tischer Kenntnifs eine ungemeine Bclcsenheit, und war 
durch sechzehn Belagerungen praktisch gebildet. Indem 
er sich für die Tenaillcn- Befestigung entschied, war er 
nicht blind für die Anwendung der Bollwerke. MitSach- 
kenntnifs zergliederte er ihre Vorzüge und Nachtheile, ja 
er bereicherte die Bastionär- Befestigung durch schätz- 
bare Ideen, und trat folglich gegen sich selbst in die 
Schranken. Das Studium seiner Werke ist ganz vorzüglich 
geeignet, dasUrthcil zu schärfen, und neue Ideen anzuregen. 

Landsberg hat mehrere Entwürfe zu Tenaillen-Be- 
festigungen geliefert. Der oben beschriebene ist der ein- 
fachste, und seine wesentlichen Vorzüge bestehen in 
Folgendem. 

1) Der bedeckte Weg, oder, wie wir ihn genannt 
haben, die Enveloppe, leistet viel Widerstand, denn sie 
wird durch sechzehn Kanonen, deren Feuer das vor- 
liegende Terrain rasiert, vertheidigt. Hat der Feind diese 
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Geschütze demontirt, und die Enveloppe bestiegen, so 
wird ihm das Logement auf derselben durch Mangel an 
Raum und Erde sehr erschwert. 

2) Die Faussebraye Tertheidigt. mit neun Kanonen 
den Hauptgraben, und beschiefst das Logement des Fein- 
des auf der Enveloppe unter den günstigsten Umständen. 
Der eingehende Winkel oder der so genannte bestrei- 
chende Winkel der Tenaille wird bis zur Sohle des Haupt- 
grabens in allen seinen Theilen bestrichen. Da diese Be- 
streichung bei der gröfsern oder geringeren Höhe des 
Walles nicht immer möglich ist, so hat man auf diesen 
Umstand einen Hauptcinwurf gegen die Teraillen begrün- 
det, den aber Landsberg durch seine niedere Grabcn- 
vertheidigung glücklich beseitigt hat; auch könnte statt 
der Faussebraye eine Kasematten - Anlage im eingehenden ' 
Winkel diesen Zweck noch vollkommener erreichen. 

3) Gleichzeitig mit der Faussebraye bestreicht der 
Hauptwall durch sechs Kanonen den Hauptgraben. Ge- 
lingt es dem Feinde, Trotz dem vereinigten Feuer des 
Hauptwalles und der Faussebraye, durch den Hauptgra- 
ben einen Damm zu führen, und die Faussebraye zu neh- 
men , so findet er weder Erde , noch Platz , sich zu logi- 
ren, und ist dem heftigsten Feuer ausgesetzt. Das vor 
springende Redans bestreicht endlich den Fufs des Haupt- 
grabens, und erschwert das Besteigen der Bresche. 

4) Die für Geschütz und kleines Gewehr eingerich- 
teten Redouten des Hauptgrabens (p. p, Tab. 5) erschwe- 
ren dem Feinde das Passiren des letztern, und wollen ver- 
nichtet sein, bevor er seine Batterien gegen die Fausse- 
braye aufführt. 

5) Ist endlich der Haupt wall genommen, so gewährt 
der innere trockene Graben, durch die Redouten von % 
allen Seiten zweckmäfsig vertheidigt, der Besatzung einen 
neuen Schutz. Ein so anhaltender Kampf im Innern der 
Verwallung giebt einer entschlossenen Besatzung nicht 
selten Gelegenheit, ihre Streitkräfte zu sammeln, über den 
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ermatteten Feind herzufallen, und ihn in den Hauptgra- 
ben zurück zu treiben. 

6) Wir haben die Tenailien-Schenkel oder die Streichli- 
nien zu 40° angenommen, um, wie schon erwähnt, das ungun- 
stigste Verhältnifs zu wählen, und dennoch wird der Feind 
von einer einzigen Flanke durch ein unddreifsig Ka- 
nonen beschossen, die er vernichten mufs, bevor er Bresche 
in den Hauptwali legt. Dagegen hat er bei einer Bastio- 
när - Befestigung , wo die Flanken von mittlerer Gröfse 
sind, nur achtGeschützezu demontiren, (wenn nämlich 
keine Kasematten existiren,) um die Flanken zum Schwei- 
gen zu bringen. Ein bedeutender Unterschied. Verlän- 
gert man aber die Defeuslinien auf 60 Ruthen, was ohne 
wesentliche Beeinträchtigung der Wirkung des Geschüt- 
zes und kleinen Gewehrs geschehen kann, so wird jede 
Flanke durch sechs und vi erz ig Kanonen vertheidigt, 
woraus denn zur Genüge hervor geht, dafs alle Tenaillen 
eine ungleich kräftigere Bestreichung gewähren, als die 
Bollwerke. 

Die Möglichkeit endlich, die Defenslinien nach Um- 
ständen zwischen 40 und 80 Ruthen fest zu stellen, je 
nach dem die Lokalität gröfsere oder kleinere Linien er- 
fordert, giebt der Tenaille die Eigenschaft, dafs sie allen 
Terrain -Verhältnissen mit Leichtigkeit angepafst werden 
kann, und dieser Umstand begründet ihren hauptsächlich- 
sten Vorzug. Der Anwendung der Bollwerke auf lokale 
Verhältnisse stehen dagegen oft unüberwindliche Schwie- 
rigkeiten entgegen, und wenn man ihre Defenslinien einer 
ähnlichen Variation unterwerfen wollte, so würden zwi- 
schen den Fagen, Flanken und Courtinen, nicht auszufüh- 
rende Mifsverhältnisse entstehen; die Defenslinie bleibt 
aber unter allen Umständen die Basis der Anordnung, 
und ihr mufs das Terrain angepafst werden. ... 

7) Endlich ist zu den Vorzügen der Landsberg i- 
ftchen Befestigung der Umstand zu rechnen, dafs sie sich 
vorzugsweise zu gröfseren provisorischen Anlagen eignet. 
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Die steinernen Redouten würden in diesem Falle in Block- 
häuser verwandelt werden. 

Nachtheile der Landsbergischen Manier sind da- 
gegen, 

1) dafs darin alle Traversen verworfen werden. Lands- 
berg wähnt, durch das 4' hohe Bonnet im ausspringenden 
Winkel die Linien gegen die Enfilade zu sichern, welches 
aber bei dem gegenwärtig ausgebildeten Rikoschettschuffe 
keinesweges der Fall ist, denn nur die Geschütze, wel- 
che dem Bonnct zunächst stehen, sind gedeckt. Will man 
sie aber sämmtlich durch Traversen gegen die Enlilade 
sichern, so findet nur die Hälfte der Geschütze auf der 
Feucrlinie den nöthigen Raum. Will man sie daher un- 
beschadet ihrer Anzahl sicher stellen, so bleibt kein ande- 
res Mittel übrig, als Kasematten anzulegen, wie es Mon- 
talembert gethan. 

2) Der Mangel eines eigentlichen bedeckten Weges 
nebst vorliegendem Glaces ist sehr fühlbar, denn der Feind 
kann ohne Weiteres seine Batterien gegen die Enveloppe 
aufführen. 

Bei Ausfällen ist ferner die Garnison von der Enve- 
loppe aus schlecht soutenirt, und ihr Rückzug durch den 
nachdringenden Feind gefährdet. 

Landsberg schrieb: 
1. y ,Noupelle moniere, de fortifier les placcs , par J. H, 
Landsher g , a la Haje, 1712." 2. „Fortißcation de 
tout le monde, par J. H. Landsberg, ä la Haye, 17 12." 
Davon eine neue Auflage in 2 Theilen, zu Dresden, 1737, 
unter dem Titel: „Landsberg's neue Grundsätze und Ent- 
würfe der Kriegs -Baukunst, Dresden und Leipzig, 1737." 
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Vierter Abschnitt. 



Französische oder dritte Periode der 
Befestigungskunst. 

§ 46. D er Charakter der französischen Befestigung 
besteht in der Verbindung der italienischen und holländi- 
sehen Methode. Von den Italienern entlehnten die Fran- 

, _ * . • , r • • « | 

zosen die Profile, von den Holländern die Anordnung der 
Werke in Bezug auf Grundrifs. Die ersten Kriegs -Bau- 
meister, welche bei ihnen das neu erfundene Feuer -Ge- 
schütz auf die damahls übliche Befestigungsweise anzuwen- 
den suchten, waren Piedro von Navarra, ein Spanier, 
und Lafontaine, ein Franzose. Beide lebten unter der 
Regierung Ludewig's XI., ungefähr um das Jahr 1460. 

Ein Jahrhundert später rief Kathar ine von Medi- 
c i s , Gemahlin H e i n r i c h's II., mehrere italienische Kriegs- 
Baumeister, unter denen Campi und Castriotto die 
ausgezeichnetsten waren, nach Frankreich. Diese Inge* 
nicure befestigten durchgängig nach italienischen Grund- 
sätzen. 

Gleichzeitig mit diesen Kriegs -Baumeistern lebte der 
erste französische Schriftsteller, welcher in Frankreich 
über Forüfication schrieb, Beril de la Treille*). Auch 
er war unbedingter Nachahmer der Italiener. 

* 

•) Beril de la Treille, maniere de fortifier le« viUes, cha- 
teaux etc., Lyon, 1556. 

4 
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In einem weit höheren Grade ausgezeichnet durch 
Erfahrung und Eigenthümlickeit war Errard de Baj- 
lc-Duc*) (von den Deutschen auch wol Errard von 
Herzogenbusch genannt.) Eine gewisse Reichhaltig- 
keit von Ideen und der Umstand, dafs er in Frankreich zu- 
erst es wagte, den Anmafsungen der Italiener entgegen zu 
treten, haben diesem Schriftsteller den Namen des Vaters 
der französischen Befestigung verschafft. 

Errard de Bar-le-Duc hatte kleine rechtwin- 
kelichte Bollwerke, und eine zweckinäfsig angeordnete 
Courtine. Das Mangelhafteste in seiner Befestigung ist 
die Lage der Flanken, welche senkrecht auf den Fac,en 
ßtehen, das Bessere aber die weniger massiven Profile, 
als die bei den Italicnern. 

Ihm folgte der Ritter de Ville **), welcher aufs neue 
der italienischen Schule anhing. 



I. Befestigungs - Manier des Grafen Pag an. 

§. 47. Der Graf Pagan mufs, Trotz seinen Vorgän- 
gern, als der eigentliche Stifter der französischen Forti- 
fication angesehen werden. 

Er war es; der zuerst die holläüdische Befestigung 
mit der italienischen zu verbinden suchte. Von jener ent- 
nahm er den auf taktischen Verhältnissen beruhenden 
Grundrifs der Werke, von dieser die Profile, welche er 



*) Errard de Bar-le-Duc, la fortification demonstree et 
reduite en art, Paris, 1604. Neu aufgelegt, eben da, 1620. Ins 
Deutsche übersetzt von Theodor de Bry, Frankfurt, 1604. 
Neu aufgelegt zu Oppenheim, 1620. 

**) Antoine de Ville, les fortifications, Paris, 1629. Neu 
aufgelegt zu Paris, 1636; zu Lyon, 1640 und 1641; zu Amsterdam, 
1672 und 1675. Ins Deutsche übersetzt zu Oppenheim, 1640. 
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jedoch wesentlich verbesserte. In der Verbindung dieser 
verschiedenartigen Elemente ist der Charakter der fran- 
zösischen Befestigung begründet, und was auch später 
Vauban und Cormontaigne geleistet haben, sie kön- 
nen nur als die Vcrvollkommner der Pag ansehen Befes- 
tigungs- Weise angesehen werden. 

Pagan geht von folgenden Grundsätzen aus. 

1) Die Flanken müssen jederzeit senkrecht auf der 
Defenslinic stehen, und letztere darf nie gröfser sein, als 
die Wirksamkeit des kleinen Gewehres beträgt. 

2) Der Bollwerkswinkel darf nicht über 90° betragen. 

3) Die ganze Befestigung mufs nach Grofs-, Mittel- 
und Klein -Royal berechnet sein. Im ersten Falle erhält 
die äufsere Polygone 100°{ im zweiten 90° und im letz- 
ten 80°. . % k 

, % ■ ■• ■ v/, : -' - ■ • ■ 

» » • w , . • 

C o n s t r u c t i v© n.' 

§. 48. Tab. 6. Als Beispiel haben wir das bastionirte Sechs- 
eck gewählt, und dasselbe nach Mittel -Royal entworfen. 

Man schlage mit dem Radius von 90° einen Kreis, 
trage in denselben die äufsere Polygone ab = 90°, theile 
dieselbe in d in zwei gleiche Theile, und errichte den 
Perpendikel cd = 15° 5 ziehe durch c die Defenslinie ae 
und bj\ und trage auf die Linie ' ae : von ä nach g 27£°VS 
falle ferner von g auf bf den; Perpendikel gf, • und ziehe t& 
fh parallel mit ab: so, \si r ag die Fa<;e, gf die Flanke und 
f/i die Courtinc. . Die Linie ik bezeichnet die Face des 
innern Bastions, welche 9§° von der Fa$e ag des äufsern 
Bastions entfernt liegt. • ' : . v ' 

Von der Flanke^ wird der Theil ß = 6° abgeschnit- 
ten, und bis /rc, d. h. 21°, zurück gezogen. Die Flanke . 
ist verdreifacht, und zwar bezeichnet nm die niedere, po 
die mittlere und qr die hohe Flanke. . * V 

Jede dieser Flanken erhält für Wallgang und Brust- 
wehr 4° Anlage. Die niedere Flanke ist 6°, die mittlere, 

A * 
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und hoho aber 7° lang. Da9 Stück gl der Flanke bleibt 
als Orillon stehen. 

Die Contrescarpe des Hauptgrabens tu ist parallel 
mit der Defenslinic or, and 8° von ihr entfernt. 

Jenseit des Hauptgrabens liegt eine zusammen hän- 
gende Contregarde, deren ganze Anlage 12§° beträgt, auf 
deren rückwärts verlängerten Defenslinic von w nach * 
12f ° abgesteckt werden. In v errichtet man den Perpen- 
dikel px, so ist yx die Face, xt> die Flanke, und vw die 
Hälfte der nach aufsen gebrochenen Courtine, wenn man 
anders diese Linie eine Courtine nennen wilL 

Die Flanke vx wird in g 1 in zwei gleiche Theile ge- 
theilt, und g'u für die niedere Flanke, xg' aber als Orillon 
verwendet 

Vor der Contregarde liegt ein 6° breiter Graben. 
Die Halbkehle a'b 1 des Ravelins beträgt 10°, die Fa$c 
b'c 1 17°, und der vorliegende Graben hat 5° Breite. Der 
bedeckte Weg hat 21° Breite und das Glacjs 15° Anlage. 
In den eingehenden Winkeln befinden sich Waffenplätze, 
deren Halbkehle (d'e*) 5° und deren Face (e'ß) 7£° 
betragen. 



T 




I 





doch ist hierbei noch Folgendes zu bemerken. 

1) Der Perpendikel da bleibt nicht allein in allen 
Vielecken, sondern auch in Grofs-, Mittel- und Klein - 
Royal, gleich 15°. c 

2) Dagegen wird die Face ag in Grofs -Royal zu 35°, 
und in Klein -Royal zu 25°, angenommen. 

3) Im Fünfeck von Klein -Royal wird die Flanke IJ 
nicht zurück gezogen, weil sich alsdann der innere Boll- 
werks -Raum zu sehr verengen würde. 

4) Vom Achtecke an lassen sich fuglich die Bastionc 
hohl bauen. 
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Profile. 

§. 49. Tab. 15. Die Linie ABC stellt die Beschäl 
fenheit der Facen des innern und äufsern Bollwerkes, der 
Contregarde und des Glacis, dar. Die Brustwehrdicke ist 
für alle Werke zu 18' angenommen. Die Durchschnitts- 
linien DE und FG zeigen die Beschaffenheit der dreifa- 
chen Flanken, und die Linie HI die der Courtine. 

Da Pag an keine Details über den Bau seiner Be- 
kleidungsmauern angiebt, so haben wir dieselben nach 
den neuerdings angenommenen Grundsätzen aufgeführt, 
dem gemäfs die Stirnmauer T x ? der Höhe zur Anlage hat. 

Communicationen und Souterrains. 

§. 50. Tab. 6. Was die Communicationen der Werke 
betrifft, 60 werden dieselben bei eiuem trockenen Graben 
durch Rampen und Treppen erhalten. Außerdem verbin- 
det der gewölbte Durchgang 1. 1, der sich in zwei Arme 
spaltet, das Innere der Festung mit dem Hauptgraben und 
mit der nie dem Flanke. Durch die Poterne 2. 2 ist die 
mittlere Flanke, und durch den Gang 3. 3 der Graben 
vor der innern Bastionsface mit dem Innern der Stadt 
verbunden. In eben der Art verbinden die Poternen 4. 4.4 
die Flanken der Contregarde mit den übrigen Werken. 
Mittelst der Treppe 5 gelangt man aus der mittlem Flanke 
auf den Wallgang der Contregarde. 

Beurtheilung. 

§. 51. Der Graf Pag an hatte das Unglück, sehr 
jung zu erblinden, man sagt in seinem vier und zwanzig- 
sten Jahre. Der gröfste Theil seiner wissenschaftlichen 
Leistungen gehört demnach seiner frühen Jugend an, und 
in so fern ist man berechtigt, ihn das gröfste fortificato- 
rische Talent zu nennen; denn was würde aus einem 
Mann geworden sein , der sich bereits im vier und zwan- 
zigsten Jahre zu dem Range des ausgezeichnetsten militä- 
rischen Schriftetellers seiner Zeit empor schwang. 



» 
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Bei der speziellem Beurtheilung seiner Befestigung 
sind folgende Vorzüge benierkeuswerth. 

1) Aus der senkrechten Stellung der Flanken auf der 
Defenslinie geht die senkrechte Bestreichung der Werke 
hervor, die eigentlich das Wesen der gosammten neuesten 
Fortification ausmacht. 

Man hat häufig diese höchst wichtige Erfindung dem 
Grafen Pag an zugeschrieben, wir werden aber später in 
der Speck eischen Befestigung sehen, dafs dieser deut- 
sche Kriegs -Baumeister fast um hundert Jahre früher die 
Vortheile der senkrechten Stellung der Flanken auf der 
Defenslinie erwies und anwendete. Nichts desto weniger 
bleibt dem Grafen Pagan das grofse Verdienst, jene Vor- 
theile erkannt, gewürdigt, und sie zur Basis seiner Befes- 
tigung gemacht zu haben. 

2) Das Längen- Verhältnifs zwischen Face, Flanke und 
Courtine ist eben so zweckmäßig, wie die Lage dieser 
Linien zu einander. 

3) Die Verdoppelung des Bollwerkes ist gleichfalls 
gut, denn sie erschwert dem Feinde das Breschelegen 
ungemein. 

Die wesentlichsten Nachtheile sind aber folgende. 

1) Die verdreifachten Flanken lassen kein gleichzeiti- 
ges Etagenfeuer zu; denn obgleich das Commandemcnt 
der einen Flanke über die andere im Hauptwerke 12' be- 
trägt, mithin die Geschütz -Bedienung vor Beschädigung 
der über sie weg feuernden Geschütze vollkommen gesi- 
chert ist, so würde sich doch der Rauch bei anhaltendem 
Feuer dergestalt in die niedern Flanken lagern, dafs die 
Bedienung des Geschützes unmöglich würde. Uebrigcns 
lehrt die Erfahrung, dafs ein jedes Etagenfeuer, in obiger 
Art angeordnet, mifslich bleibt. 

2) Die grofse Anlage der Contregarde erleichtert dem 
Feinde das Logement auf derselben ungemein. Pagan 
will mit derselben folgende Zwecke verbinden. Im Frie- 
den soll die Contregarde mit hölzernen Baraken als Woh- 
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nangen für die Soldaten besetzt werden. Während der 
Belagerung werden diese Baraken abgerissen, und statt 
ihrer allerhand Kriegsbedürfnisse, als da sind Faschinen, 
Schanzkörbe, zugerichtetes Holzwerk etc., auf der Contre- 
garde angehäuft. Aber auch diese Mafsregel durfte zu 
tadeln sein, weil jene Bedurfnisse dem feindlichen Wurf- 
feuer zu sehr blofs gestellt , mithin zu sehr der Gefahr, 
in Brand gesteckt zu werden, ausgesetzt sind. 

3) Das Ravelin ist, dem Geiste der damahligen Befes- 
tigung gemäfs, viel zu klein, und daher nicht im Stande, 
den Angriff auf die Facen der Contregardc abzuleiten. 

4) Die giofse Verschwendung an Revetement erfor- 
dert einen ungeheuren Kosten- Aufwand. Die innere 
Bekleidung des Walles ist überflüssig, wenn nicht anders 
die Beschränkung des Raumes diese Mafsregel notwen- 
dig macht. 

§.52. P a g a n hat noch eine andere Befestigung 
angegeben, welche sich von der so eben beschriebenen 
Manier durch die Anlage der Aufsenwerke unterscheidet. 
Letztere bestehen t. aus einem verdoppelten Ravelin, und 
2. aus einfachen, von einander gesonderten Contregarden. 
Der Graf Pag an selbst giebt aber obiger Manier den 
Vorzug, und nennt sie die verstärkte Manier? daher ^ 
wir dieselbe auch zur Darstellung geeigneter fanden. : 

VW. !* ' . * ' st» 

- 

§.53. Pagan schrieb: „Fortification du Comte de 
Pag an, Paris, 1654." Neu aufgelegt zu Brüssel, 1669. 
Ins Deutsche übersetzt unter dem Titel : „Neuer Festungs- 
bau, Frankfurt a. M., 1684." Davon eine neue Auflage, 
eben da, 1784. 

Obgleich diese Schrift veraltet Ist, so enthält sie doch 
manches, was auch für die Gegenwart lehrreich sein 
dürfte. Dahin gehören z. B. des Verfassers Ansichten 
über die Anlage und Behandlung der Horn- und Kron- 
werke, *> wie der irregulären Befestigung überhaupt; 
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fcnier seine Ansichten über das Empla<jement der Ge- 
schütze auf den Wällen der Festung zur Zeit der Bela- 
gerung, über die Befestigung des Vier- und Dreiecks, 
über die Anwendung der Feld-Fortification auf gröfsere 
Verschanzungen und verschanzte Lager. 

Um seineu Zeitgenossen die Vorzüge seiner Befesti- 
gung anschaulicher zu machen, vergleicht Pagan dieselbe 
mit den Manieren von Marolois und de Ville, und ent- 
wickelt bei dieser Gelegenheit die Fehler seiner Vorgän- 
ger mit Scharfsinn und Sachkenntnifs. 



EL Vauban's Manieren. 

§. 54. Ungefähr zwanzig Jahre nach Pagan tiat 
Vauban auf, dieser Heros der Kunst, Plätze zu bela- 
gern, dessen gefeierter Name unter allen Nationen mit 
gleicher Bewunderung genannt wird. 

Vauban's Maximen, die Plätze zu befestigen, sind 
vielfaltig beschrieben, analysirt und commentirt worden. Er 
selbst gesteht ein, dafs er nie ausschliefslich einer Manier 
angehangen, dafs seine Mafsregeln vielmehr stets durch 
das Terrain und andere lokale Verhältnisse bestimmt 
worden. Nichts desto weniger ist man bemüht gewesen, die 
Grundsätze dieses Ingenieurs in gewisse Manieren zusam- 
men zu fassen, um die isolirt stehenden Ideen in einen 
wissenschaftlichen Zusammenhang zu bringen. Diese 
Mafsregel hat das Gute, dafs sie dem Anfänger einen Leit- 
faden gewährt, der ohne einen solchen nicht im Stande 
sein würde, das Wesentliche vom minder wichtigen zu 
unterscheiden, und in den eigentlichen Geist der Befes- 
tigungs -Weise einzugchen. Demnach nimmt man gewöhn- 
lich drei Manieren an; doch nur über die zweite und dritte 
sind die Schriftsteller einig, weichen aber über die erste 
sehr von einander ab. 
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Mehrere, unter andern Bousmard, charakterisiren 
die erste Manier folgender Mafscn. Das Hauptwerk hat 
gerade oder gekrümmte Flanken. Die Courtine, durch 
eine Grahenschere «gedeckt, steht mittelst eines Koffers 
mit dem Ravelin in Verbindung, welches entweder dop- 
pelt oder einfach, mit oder ohne Flanken ist. 

Andere, unter denen Böhm und Struensee be- 
merkenswerth sind, kommen zwar in der Gestaltung des 
Hauptwalles mit Bousmard überein, formiren aber vor 
dem einfachen und kleinen Ravelin ein grolses Lünetten- 
System. 

Wir haben es nun vorgezogen, die erste Manier nach 
Böhm's und Struensee's Angaben zu bearbeiten, und 
zwar aus folgenden Gründen. 

1) Jenes Lünettcn- System ward in der Wirklichkeit 
vielfach angewendet, und eignet sich daher vorzugsweise 
für unsere Darstellung. 

2) Das verdoppelte Ravelin wiederholt sich in der 
dritten Manier, mithin verliert der Leser nichts, wenn 
wir es hier vermeiden. 

V a n b a n's erste Manier. 

Construction. 

§. 55. Tab. 7. Vau b an befestigte nach Grofs-, Mit- 
tel- und Klein -Royal, und nahm,*wie diefs Pag an vor 
ihm gethan, die äufsern Polygone im ersten Falle zu 100°, 
im zweiten zu 90°, und im letzten zu 80* an. 

Als Beispiel haben wir das Sechseck nach Mittel- 
itoyal entworicn. 

Die äufsere Polygone ab = 90° wird in d in zwei 
gleiche Theile getheilt, von d aus der Perpendikel de er- 
richtet, welcher im Vierecke {, im Fünfecke ^, in allen 
übrigen Vielecken £ der äufsern Polygone beträgt. Durch 
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den Punkt c ziehe man die Linie ae und bf, und trage 
aruf dieselben für die Fa^en ah und bg $ der Polygone ab. 

Man nehme ferner hg in den Zirkel, bestimme aus 
h und g die Punkte i und b, ziehe hi, ib und bg, so er- 
geben sich beide Flanken und die Courtine. Man theilc 
alsdann die Flanke gb in drei gleiche Theile, beschreibe 
über das Drittel gl einen Kreisbogen aus m mit mg, 
so ergiebt sich das Orillou. (Nämlich man halbire gl 
in n, und errichte in n und g die Perpendikel, die sich 
in m schneiden, so erhält man den Punkt m und" zugleich 
den Radius mg für den Bogen gl.) Der übrig gebliebene 
Theil Ib giebt die zurück gezogene Flanke, deren äufsere 
Brisüre lo drei Ruthen lang ist, und in der Verlängerung 
von al liegt *). Die innere Brisüre be ist ebenfalls 3° 
lang, und befindet sich in der verlängerten Defenslinie 
ab. Die Flanke eo wird endlich von p aus ausgerundet, 
p aber ist der Durchschnittspunkt von Kreisbogen, die mit 
eo aus e und o beschrieben sind. 

Von g nach q trage man 4°, halbire qc in r, ziehe 
rs senkrecht auf die Defenslinie ab, und ts parallel mit 
der Courtine des Hauptwalles; so ist qr die Face, rs die 
Flanke und st die Courtine der Grabenschere. Der Haupt- 
graben liegt parallel mit den Bastionsfagen und ist 9§ 
Ruthen breit. 

Mit gf wird aus e und f der Punkt u bestimmt, die 
Linie uv auf den Schulterpunkt allignirt gezogen, so ist 
uu die Face und vw die Kehle des Ravclins. Die Breite 
des vorliegenden Grabens beträgt 5f°. 

Man verlängere ferner die Fa^en des Ravelins, und 
stecke jenseit des Grabens die Entfernung yx = 15° ab. 
Eben so trage man auf der Contrescarpe des Hauptgra- 
bens die Entfernung s ca = 9°, verbinde die Punkte y, 



*) Einig« Ingenieure richten die aufscre Brisürt auf den gegen 
über liegenden Sfhulterpunkt ein. 
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x, aa, so sind yx und xaa die Facen der grofsen Brille, 
deren vorliegender Graben gleiche Beschaffenheit mit 
dem des Ravelins hat Die Kehllinie gg hh der kleinen 
Deckungsbrüle ist 8 0 , ihre Face hh ii aber 10 Ruthen 
lang, und der sie umgebende Graben 2|° breit. 

Der bedeckte Weg ist drei Ruthen breit und mit 
Waifenplätzen versehen, deren Halbkehle bb cc 5°, deren 
Fa<je cc dd aber 6° — 8° lang ist. Die Waffenplätze sind 
durch Traversen ee und ff abgeschlossen. 

Profile. 

§. 56. Tab. 15. Die Linie ABC giebt die Beschaf- 
fenheit des Ilauptwalles der Grabenschcre und des Ra- 
velins an. 

Die Stirnmauer des Hauptwalles hat 5' obere Dicke 
und erhält auf jede 5' Höhe V Anlage, ein Gesetz, 
nach welchem alle übrigen Mauerböschungen aufgeführt 
werden. Die Stirnmauer des Hauptwalles geht nur bis 
zur Brustwehr, deren äußere Böschung durch eine kleine 
3' starke Mauer, welche auf der eigentlichen Stirnmauer 
senkrecht steht, bekleidet wird. Nach innen wird das 
Revetement des Hauptwalles mit Strebepfeilern versehen, 
deren Mittellinien 18' von einander entfernt liegen, die 8' 
dick, an der Wurzel 5', am Schweife 3' breit sind. Die 
Grabenschere wird nur bis zum Horizont bekleidet; die • 
Stirnmaucr hat 3' — 4' obere Stärke . und ist mit Strebe- 
pfeilern versehen, die 4' dick, an der Wnrzcl 3' und am 
Schweife 2' breit sind. Die Bekleidungsmauern des Ra- 
velins und der grofsen Brillen gehen nur bis zum Hori» 
zont, und haben 5' obere Dicke. Ihre Streben sind 6' 
dick, an der Wurzel 4', am Schweife 3' breit. Die kleine 
Deckungs -Brille, deren Profil in der Linie DE ersieht- * 
lieh ist, hat gleiches Revetement mit der Grabenschere. 

Die Brustwehrstärke ist durchgängig 18', ihre Höhe 
6'. Die Normalhöhe des Hauptwalles ist 18', die des Ra- 
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vellns und der Lünetten 12', mithin überhöht ersterer 
seine Aufsen werke um 6'. Die Breite des Wallganges 
des Hauptwalles ist 30', die des Wallganges der Aufsen* 
werke 24'. Sämmtliche Gräben sind 15' tief, mit Aus- 
nahme desjenigen der kleinen Brille , der nur 10' Tiefe hat. 

Die Linie FGH endlich giebt die Beschaffenheit de« 
Hauptgrabens des bedeckten Weges und des Glagis an. 
Letzteres ist an seiner innern Böschung mit Pallisaden 
besetzt. 

Commnnicationen. 

• 

§. 57. Tab. 7. Die Gemeinschaft der Werke unter 
sich ist verschieden, je nachdem der Graben nafs oder 
trocken ist. Beim nassen Graben werden Brücken und 
Fahrzeuge gebraucht. Diese finden ihren Hafen hinter 
den Flanken der Grabenschere; die Brücken, welche 
nur einige Fufs über dem Wasserspiegel liegen, könnten, 
wie diefs im Grundrisse ersichtlich, längs den Kehlen des 
Ravelins und der Lünette bis zum bedeckten Wege fort- 
laufen. Glaubt man, dafs eine so lange Brücke der Enfi- 
lade des Feindes zu sehr ausgesetzt 6ei, so müfste man 
dieselbe durch die Profile obiger Werke legen. 

Ist der Graben trocken, so wird die Gemeinschaft 
durch Treppen und Rampen unterhalten, wie wir diefs 
bereits in der Pag ansehen Manier gesehen haben. 

Vauban's dritte Manier. 
Construction. 

■ 

§. 58. Tab. 8. Als Beispiel für diese Manier haben 
wir ein Siebeneck, nach den Angaben des Herrn von 
Bousmard, in Mittel-Royal entworfen. Man schlage mit 
einem Radius von 103°9'3" einen Kreis, und trage in 
denselben die äufscre Polygone ab = 90° hinein, er 
richte auf der Mitte von ab den Perpendikel crf= 15°, und 
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ziehe durch den Endpunkt d die Defensiinien af und tg % 
auf welchen die Facen eb und ah der detaschirten Bas- 
tione 9 jede zu 30° abgesteckt werden. Beschreibe aus 
dem Schulterpunkte h mit he einen Kreisbogen, der beide 
Defensiinien schneidet, und dadurch die Flanke ei bestimmt. 
Durch die Endpunkte k und i beider Flanken ziehe man 
parallel mit der äufsern Polygone die Linie Im, und be- 
stimme die Punkte / und m zu den flankirten Winkeln 
der bastionirten Thürme. Man ziehe ferner 4|° von der 
Linie Im nach innen, doch parallel mit derselben, die Li- 
nie no, und stecke auf dieser die Entfernung op = 3f f 
ab, so ist op die Halbkehle des bastionirten Thurmes, in 
deren Endpunkte p der Perpendikel qr = 4f ° errichtet 
wird, wovon 2f ° ausserhalb und 2° innerhalb der Halb- 
kehle liegen. Die Linie qr bestimmt alsdann die Länge 
der Flanke, und rm die Länge der Fa$e des Thurmes. 

Aus dem Punkte /» wird ferner mit 3f ° ein Kreis- 
bogen beschrieben, und letzterer durch die Linie ü tan- 
girt, wodurch die Contrescarpe des vorliegenden Gra- 
bens oder die Kehle des detachirten Bastions (Contre- 
garde) bestimmt ist. In der Mitte der Linie no wird der 
Perpendikel tu = 3° errichtet, und durch seinen Endpunkt 
u die Defensiinien vw un&.xp der sogenannten retirirten 
Festung gezogen. Hierauf die Flanke ei rückwärts ver- 
längert, bis sie beide Defensiinien in den Punkten 2 und 
w schneidet, alsdann ps, zu> und waa, letztere parallel 
mit no, gezogen; so sind Fagc, Flanke, und Courtine der 
retirirten Festung bestimmt. 

Die Kehle der Grabenschere liegt in der Linie Im, 
und ein 3£° breiter Graben sondert diefs Werk von den 
detachirten Bastionen. 

Aus dem Bastionspunkte b wird mit einem Halbmes- 
ser von 7|° ein Kreisbogen beschrieben , der, durch die 
Linie hy tangirt, die Contrescarpe des Hauptgrabens be- 
zeichnet 
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Die Kapitalo bb cc des halben Mondes Ist 27£° lang, 
und seine Face cc ff auf den Punkt dd allignirt, der 7£° 
Tom Schult cqmnktc e entfernt Hegt. Die Kapitale des 
Reduits ist nur lang. Die Flanke ee ff deshalben Mon- 
des ergiebt sich, wenn man von seiner Halbkehle 3§° und 
Ton seinen Faccn 5° abschneidet. Eben so wird die Flanke 
des Reduits gefunden, indem man H° von seiner Halb- 
kchle und 2° von seinen Fa<jen abschneidet. 

Die Ilalbkchlc des Waffenplatzes ist 9°, seine Kapi- 
tale 12° lang. Der bedeckte Weg ist wie in der ersten 
Manier, nur reichlicher mit Traversen versehen. 

Profile. 

§. 59. Tab. 16. Die Bekleidungsmauern sind nach 
denselben Gesetzen aufgeführt, wie die der ersten Manier. 
Die Linie AD zeigt die Beschaffenheit des Hauptwalles 
und der detachirten Bastione. Wenn die Umstände keine 
Ausnahme nothwendig machen, so liegt der Wallgang die- 
ser Werke 12' über dem Horizonte. Die detachirten 
Bastione sind nur bis zum Horizonte verkleidet,, und ihre 
12' breite Berme wird mit Hecken oder mit Sturmpfah- 
len bepflanzt. Sämmtlichc Gräben sind 15' tief. 

Die Linie EK zeigt die Beschaffenheit der Graben- 
schere, des Reduits, des halben Mondes und des bedeck- 
ten Weges. Die Grabenschere ist einige Fufs unter den 
Horizont gesenkt. Das Reduit hat gleiches Revetemcnt 
mit dem Hanptwalle, und der halbe Mond wieder glei- 
ches mit den detachirten Bastionen. Der Hauptwall über- - 
höht das Reduit um 3', und letzteres den halben Mond 
gleichfalls um 3'. Alle übrigen Verhältnisse ergeben sich 
aus den beigefchriebenen Zahlen. 

Die bastionirten Thürme. 

§. GO. Die Beschaffenheit dieser Thürme ist von ganz 
besonderem Interesse. Wir betrachten zuvörderst ihre 
Oberfläche. 
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Dio Brustwehr ist durchgängig von Stein, 8' dick 
und 6' hoch; daher liegt auch die Plattform (Wallgang) 
des Thurmes um einige Fufs hoher, als der Wallgang des 
Hauptwalles. An den Fac.cn ist die Brustwehr mit einem 
Bankette für Aufstellung der Infanterie, und in den Flan- 
ken mit zwei Scharten für Kanonen versehen. Die Kehle 
des Thurmes wird durch eine 6' hohe Mauer geschlossen, 
in welcher Schiefsscharten eingeschnitten sind, um vom 
Wallgange aus die Plattform des Thurmes bestreichen zu 
können. 

Tab. 16, Fig. 1, stellt den Grundrifs in vergröfsertem 
Mafsstabe dar. Die äufsere Umfassungsmauer a. a. a. a 
ist im Grunde des Grabens 12' — 14' stark , und schliefst 
sich an die Stirnmauer b. b des Hauptwalles. Die Kehle 
des Thurmes wird durch die 6' starke Mauer c. c ge- 
schlossen. Unter den Fa$en befindet sich eine 12' breite 
Gallerie, welche durch Quermauern in fünf Abschnitte 
<L d. d getheilt ist.- Unter den Flanken liegen die Kase- 
matten e. c> d'eren' jede ein Geschütz aufnimmt. Die 
Geschützstände treten um 3' in die Stirnmauer hinein. 
In der Kehle liegt endlich ein 12' breiter Gang/! f. Alle 
diese Gewölbe finden ihr Widerlager nach innen auf dem 
grofsen fünfeckigen Pfeiler, dessen Inneres aus eiuem lan- 
gen Gewölbe E und zwei kleinern g.- g besteht, die als « 
Pulverkammern dienen. Der gewölbte Gang h.<h führt, : 
mittelst einer Treppe in der Richtung der Kapitale in den 
Thurm hinab , indem er, in unmittelbarer Verbindung mit 
der 12' breiten Gallerie L i, i. i steht, die sich nach den 
Flanken zu verengt und mittelst der Treppen k. k auf 
die Brücken der detachirten Bastione fülirt. Die Schlufs- 
mauer des Thurmes. /. •/. / wird bis auf die Oberfläche 
verlängert, und schliefst die Kehle der Plattform. Die - 
Quermauern, welche die Gewölbe d. d d. d -von einander 
scheiden, so wie die Rückenmauern c. c, sind mit Schiefs- 
scharten für kleines Gewehr versehen, um dem Feinde 

. 
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die Besitznahme des Thormes zu erschweren, wenn er 
die Stirnmauer geöffnet haben sollte. 

In Fig. 2 und 3, Tab. 16, sind die Profile des Thur- 
mes nach den gebrochenen Linien ABC und DEF dar- 
gestellt SammÜiche Gewölbe sind 12' hoch und ihr Fufe 
liegt 6' über der Sohle des Grabens. 

Communicationen und Souterrains. 

§.61. Tab. 8. Durch die Mitte der Courtine fuhrt einePo- 
terne in den Hauptgraben hinab. Eine andere 2. 2 geht 
durch die Grabenschere in die Caponniere, welche zum 
Ravelin führt, und die Poterne 3. 3 verbindet, mittelst 
einer Brücke, die detachirten Bastione mit der Graben- 
schere, so wie eine andere Brücke das Innere des Thür- 
mes mit deu detachirten Bastionen in Gemeinschaft setzt 
Unter den Flanken der retirirten Festung liegt eine Ka- 
sematte /. / für zwei Kanonen, in welche man durch 
den Gang 1. 1 hinab steigt. Sämmtliche Werke sind in 
ihren Kehlen mit Treppen versehen. 

V a u b a n's zweite Manier. 

§. 62. Die zweite Manier hat im Allgemeinen glei- 
che Beschaffenheit mit der dritten. Doch weicht sie in 
folgenden Einzelnheitcn von ihr ab. 1. Der Hauptwall 
oder die retirirte Festung hat keine Flanken, sondern 
läuft in gerader Linie von einem Bollwerksthurme zum 
andern. 2. Die Flanken der detachirten Bastione sind um 
ein Paar Ruthen länger, ihre Fagen aber kürzer, als die 
der dritten Manier. 3. Das mit kurzen Flanken verse- 
hene Ravelin ist einfach, ohne Reduit. Seine Kapitale hat 
ungefähr 22°, seine Halbkehle 17° Länge. 4. Die Boll- 
werksthurme sind kleiner. 

Alle diese Abweichungen fuhren natürlich auch einige 
Aenderungen in der Construction herbei 
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Allgemeine Beurtheilung. 

§.63. Vau b an war 1633 zn St Leger-de-Foucher 
bei A vallon geboren. Er nahm in seinem 17. Jahre Kriegs- 
dienste, ward bald als Ingenieur -Officicr gebraucht, und 
erregte als solcher die Aufmerksamkeit des Prinzen Conde. 
Nachdem er in vielen Belagerungen Gelegenheit gehabt, 
sich auszuzeichnen, vertraute man ihm im Jahre 1673 die 
Belagerung von Maastricht an, die erste, die er selbstständig 
leitete. Vauban verliefs bei dieser Belagerung die bis 
dahin übliche Maxime des Angriffs, indem er eine neue 
Art desselben erschuf, welche sehr bald ein entschiede- 
nes Uebergewicht über die Vertheidigung gewann. Seine 
Grundsätze darüber stellte er systematisch zusammen, und 
erhob so die bis dahin auf unsichern Principien beruhende 
Lehre vom Angriff zu dem Range einer förmlichen Wis- 
senschaft. Mit dem vollkommensten Rechte ward er da- 
her als Autorität genannt, und an seine Einsicht appel- 
lirt, wenn es darauf ankam, Plätze anzugreifen; seine 
Geschicklichkeit, geleitet durch Vorsicht und unterstützt 
durch seltnen Muth, erzeugte Resultate, die die kühnsten 
Erwartungen übertrafen. 

Der Zufall wollte aber, dafs Vauban nie eine Fes- 
tung zu vertheidigen hatte, dafs ihm mithin auf dieser 
Seite die Erfahrung abging, und daher auch die Erschei- 
nung, dafs dieser grofse Ingenieur bei Anlage fortificatori- 
scher Werke bei weitem weniger grofs erscheint, als bei 
dem Angriffe derselben. 

Während seiner 57 jährigen Dienstzeit baute Vau- 
ban mehr oder weniger an allen französischen Fes- 
tungen *), und seine Zeitgenossen, von der Idee geleitet, 

» ■ • 

*) Vauban baute folgende Festungen neu auf: Dünlirchen, 
Maubeuge, Longwy, Saarlouis, Pfalzburg, Befort, Hüningen, Bayon- 
nc, Rochefort, Brest, Mont- Royal, Landau, Fort- Louis, Möns, Bri- 
an <;on, Fenestrclles, Mont- Dauphin, Neu - Breisach ; ferner die Forts 
Nicolai, St Jean Pied de Port, Andryc. St Martin auf der Insel lte 

5 

Digitized by Google 



dafs, wer die Plätze mit so viel Talent anzugreifen ver- 
stehe, sie auch zu befestigen verstehen müsse, zollten der 
Vauban'schen Befcstigungs- Methode dieselbe Bewunde- 
rung, wie seinem Angriffe. Einmal gewöhnt, an die Un- 
fehlbarkeit dieses grofsen Mannes zu glauben, übersah 
man seine Fehler und war ein ganzes Jahrhundert hin- 
durch blindlings für ihn eingenommen. 

Vauban's Talent für die Kriegs - Baukunst bestand 
weniger in der zweckmäfsigen Anordnung einzelner Werke, 
denn diese lassen oft sehr viel zu wünschen übrig, als 
vielmehr in dem Entwarf ganzer Befestigungen, der den 
Ueberblick über grofsartige Verhältnisse erfordert. Nie- 
mand verstand so, wie er, die Kuust, das Emplacement der 
Festungen nach dem Bedürfnisse möglicher Kriegs -Bege- 
benheiten zu bestimmen, um entweder die Landes -Gren- 
zen zu decken, oder eine permanente Basis für gewisse 
Operationen zu gewinnen. Kein Ingenieur, weder vor 
noch nach ihm, verstand es besser, die Befestigung der 
Natur anzupassen, das Dominirtwerden durch die Lage 
seiner fort ilica torischen Linien zu vermeiden, und eben 
dadurch der kostspieligen Kavaliere der Italiener zu ent- 
rathen. « . .. n . 

Vauban war der Erste, der die Lehre vom Defilc- 
ment ganz auffafste, und solche mit ungemein viel Genialität 
anzuwenden verstand. Seine Profile sind eben so ver- 
schieden, wie die Natur in ihren Formen mannigfaltig ist; 
nirgends bemerkt man ein ängstliches Bestreben nach re- 
gelmässigen Vielecken oder Fronten von gleicher Länge, 
überall ist das Studium der Natur sichtbar und ein inni- 
ges Verschmelzen derselben mit der Kunst. 

Indem wir zur Beurtheilung der Vauban'schen 



Citadelle von Strafeburg u. a. m. Charlernont, Sedan, Bitche, 
Lichtenberg, Pctite-Piem;, Hagenau, Schlettsadt, Besancon, Pigncrol, 
Casa), Bell-Jtle, Luxenibourg wurden mehr oder weniger verändert. 
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Manieren übergehen, werden wir uns von der Wahrheit 
der vorhin geäusserten Ansicht überzeugen, dafs mimlich 
die Beschaffenheit einzelner Werke, Trotz dem grofsen 
Talente Vauban's, einem mannigfaltigen Tadel unterwor- 
fen ist. 

Beurtheilung der ersten Manier. 

i 

§. 64. In der Gestalt, in welcher wir die erste Ma- 
nier kennen gelernt haben, sind folgende Vorzüge bemer- 
kenswert Ii. 1. Die Bollwerke sind geräumig, und ihr 
Flächen-Inhalt wächst mit der Anzahl der Seiten. 2. Die 
Defenslinie läfst den Gebrauch des kleinen Gewehres zu. 
3. Die Mauerbekleidung bis zum Horizonte oder das so 
genannte halbe Revetement macht eine grofse Kostener- 
sparnifs möglich. 4. Statt des Unterwalles der Niederlän- 
der sehen wir in dieser Manier die Grabenschere ange- 
wendet, und wenn sie auch dem Hauptgraben nicht die 
wirksame niedere Vertheidigung der Faussebraye gewährt, 
so sichert sie doch die Courtinc gegen die Bresch- Bat- 
terien, und unterstützt bei einem trocknen Graben die 
Gemeinschaft des Hauptwerkes mit den Aufsenwerken. 

Dagegen sind folgende Nachtheile wahrzunehmen. 1. Das 
Comraandement der Haupt - über die Aufsen werke ist zu 
grofs. Der Haupt wall liegt daher, besonders mit seinen 
Fac,en dem Feinde frei vor Augen, der folglich die Brust- 
wehren schon von weitem zerstören kann. 2. Die Flan- 
ken sind zu klein, denn sie können nicht mehr, als höch- 
stens fünf Geschütze fassen. 3. Die grofsen Brillen 
erfordern viel Kosten und eine starke Besatzung. Ihre Ver- 
theidigung ist schwierig, weil die langen Linien dem Ri- 
koschett des Feindes ganz ausgesetzt sind, auch findet 
letzterer in ihnen ein sehr bequemes Logement. Das 
kleine Ravelin ist von keiner Bedeutung, so bald die gro- 
fsen Brillen genommen sind. Dagegen sieht man ein, . 
dafs ein auf diese Weise angeordnetes Lünetlen- Sy- 
stem den Feind vom Hauptwerke entfernt halt, ein Vor- 
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theil, der sich allerdings auch durch ein grofs angetrage- 
nes Ravelin erreichen läfst. Richtet man das kleine Ra- 
velin der Lünetten als ein starkes Reduit ein, so werden 
die grofsen Lünetten an Bedeutsamkeit ausserordentlich 
gewinnen. Der bedeckte Weg und die Waffenplätze sind 
unzweckmäßig. Ersterer ist dem Rikoschett des Feindes 
sehr blofs gestellt, imd letztere sind viel zu klein. 5. Der 
Kostenaufwand dieser Manier entspricht endlich nicht 
ihrer Vertheidigungsfähigkeit. 

Beurtheilung der zweiten und dritten Vauban- 

schen Manier. 

§. 65. Die meisten Festungen, welche Vauban ent- 
warf, wurden vor Erfindung des Rikoschettschusses *) 
gebaut Dieser Ingenieur konnte daher auf kein Mittel 
gedacht haben, sie den verheerenden Wirkungen des 
Schleuderschusses zu entziehen. Ferner hatte man die 
Erfahrung gemacht, dafs der Belagerte gewöhnlich kapi- 
tulirte, wenn eine gangbare Bresche in dem Hauptwall 
bewirkt war, um der Gefahr zu entgehen, mit stürmender 
Hand genommen zu werden, und über die Klinge zu 
springen. 

Vauban war demnach in seiner zweiten und drit- 
ten Manier **) bemüht, dem Hauptwalle eine Beschaffen- 
heit zu geben, vermöge welcher derselbe t. dem Riko- 
schett mehr entzogen war, und 2. der Belagerte in den 
Stand gesetzt wurde, den Sturm auf das durch eine 
Bresche geöffnete Bastion, mit Ruhe abwarten zu können. 

Untersuchen wir jetzt, in wie fern die verstärkte 
Manier diesen Anforderungen entspricht, so finden wir, 



*) Der Bikoschettschufs ward durch Vauban zuerst in der 
Belagerung von Ath 1697 angewendet. 

•») Die zweite Manier fand ihre Anwendung in den Befesti- 
gungen von Landau 1688 und von Befort 1684. Nach der dritten 
Manier ward Neu -Bremen 1698 erbaut. 
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dafs 1. die retirirte Festung aufs er dem Bereiche des 
Schleuderschuffes liegt, dafs das hier placirte Geschütz 
demnach weniger der Zerstörung preis gegeben ist, 
und erst in volle Wirksamkeit tritt, wenn der Feind 
die Contregarden genommen hat. Die kasemattirten 
Kanonen der reiirirten Festung bleiben bis zur fetzten Pe- 
riode der Belagerung intact, und sind folglich im Stande, 
dem Sturme des Feindes auf die Fa<jen der retirirten 
Festung kräftig zu begegnen. 2. Die Bastione treten durch 
ihre Absonderung in die Kategorie der Au&enwerke. 
Der Belagerte kann den Sturm auf dieselben ruhig ab- 
warten, weil ihre Eroberung nicht die Wegnahme des 
ganzen Platzes nach sich zieht, wie diefs in andern Bas- 
ti od är- Manieren der Fall ist. 

Die detachirten Bastione können ferner durch eine 
bedeutende Besatzung vertheidigt werden, deren Rückzug 
vollkommen gesichert ist Der Feind wird, um sie zu 
nehmen, grofse Kräfte in Bewegung setzen müssen und 
sein Logement in denselben mit viel Verlust erkaufen, 
da die grofse Nähe des Hauptwalles ein mörderisches Ge- 
wehr- und Granatenfeuer zuläßt 3. Das verdoppelte Ra- 
velin hält den Fortschritt der feindlichen Belagerungs- 
arbeiten um einige Tage auf. 4. Der bedeckte Weg, so 
wie die vergröfserten Waffenplätze 6ind zweckmässig. 

Alle diese Vorzüge gewähren der verstärkten Manier 
im Vergleich zur ersten eine längere Widerstandsfähig- 
keit, die man ungefähr auf 8—10 Tage anschlagen kann, 
wenn nämlich der Angriff lebhaft, aber regelmässig, fort- 
schreitet 

Betrachten wir jetzt die Nachtheile dieser Manier. 
1. Vauban's Bestreben, die Hauptwerke dem Schleuder- 
schufs möglichst zu entziehen, ist für die Contregarden 
erfolglos geblieben, denn sie sind, nach wie vor, demsel- 
ben Mos gestellt Ihr grofser innerer Raum erleichtert 
das feindliche Logement, so wie das Errichten der Bresch- 
Batterien. 2. Die zu tief gelegene GrabensQhere schützt 
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den Haoptwall nur mangelhaft. 3. Der Graben zwischen 
der Contregarde und der Grabenschere macht es dem 
Feinde möglich, von dem Kamme des Glacis der einwärts 
liegenden Waffenplätze die Bekleidungsmauern der reti- 
rirten Festung bis zum Fufse zu beschiefsen, und folg- 
lich eine Bresche darin zu legen. Dieser wesentliche 
Fehler würde zum Theil vermieden sein, wenn das 
äufsere Ravelin keine Flanken hätte. 4. Das äufsere 
Ravelin hat zu viel Anlage. Es würde zweckmäfsiger 
sein, den dort verschwendeten Raum zur Vergröfserung 
des innern Ravelins zu verwenden, um in letzterem 
Platz für einen Abschnitt zu gewinnen. 5. Wenn 
gleich die bastionirten Thürme den Belagerten in den 
Stand setzen, mehrere Kanonen bis zum Sturme auf das 
Hauptwerk intakt zu erhalten, so ist doch nicht zu 
zweifeln, dafs für den grofsen Kostenaufwand, den jene 
Thürme erfordern, mehr geleistet werden konnte. An 
der Befestigung von Neu -Breisach kostete ein solcher 
Thurm 40,000 Livres, eine schlecht verinteressirte Sum- 
me, wenn man bedenkt, dafs sie die Sicherstellung von 
nur vier Kanonen bezweckte. Die Thürme könn- 
ten auch gröfser, und ihre Mauerstärke geringer sein. 
Die Rauchabzüge sind unzureichend, so wie es fehlerhaft 
ist, die Stirnmauern als Widerlager der Gewölbe zu ge- 
brauchen. 

§. 66. Wenn man nicht umhin kann, dem angebor, 
nen Genie Vauban's die ihm schuldige Bewunderung zu 
zollen, so mufs doch nicht übersehen werden, dafs ein 
Zusammenflufs der günstigsten Umstände wesentlich dazu 
beitrug, die Talente dieses Mannes zu entwickein. Wäh- 
rend seiner sieben und fünfzig jährigen Dienstzeit hatte 
Vauban Gelegenheit, 53 Belagerungen und 140 Treffen 
v und Gefechten beizuwohnen. Welch' ein Schatz von Er- 
fahrung mufste ihm mithin zufliefsen! Sein Vaterland er- 
kannte seine Verdienste — V a u b a n durchlief schnell alle 
militärischen Grade, schwang sich endlich zu dem Range 
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eines Marschalls von Frankreich empor, und war dreifsig 
Jahre hindurch General -Inspecteur säinmtlicher französi- 
schen Festungen. 

Vaubau schrieb: 
\ „Altaqiie et defense des placesj la Haye, 1737, Leide, 
\ 1740." [ns Deutsche übersetzt zu Berlin, 1744. 

Vauban's Befestigungsmanieren sind nie von ihm 
I selbst zusammen hängend geschrieben worden. Was man 
darüber hat, ist von verschiedenen Schriftstellern theils 
aus Bruchstücken Vaubanscher Hefte, theils durch Ana- 
logie zusammengetragen — , daher auch die grofsen Ab- 
weichungen in den Darstellungen jener Manieren. 

III. Manier der Schule zu Mezieres. 

• . , ,. • *■ • 

f §.67. Vauban's Einfluß auf den Gang und die fer- 
nere Ausbildung der französischen Kriegsbaukunst war 
hauptsächlich defshaib entscheidend gewesen, weil seine 
Vorschläge unmittelbar ins Leben traten, und mehr oder 
weniger an allen Festungen angewendet wurden. Denn 
indem die französichen Ingenieure, ihrer Bestimmung ge- 
rn äfs, hauptsächlich bemüht waren, den Charakter ihrer 
vaterländischen Festungen kennen zu lernen, stiefsen sie "'-*, 
überall auf Vaub ansehe Grundsätze und Methoden, die *\ 
zu studiren ihnen daher zur doppelten Pflicht ward. 

Der Glaube an die Unfehlbarkeit Vauban's fing an 
zu schwinden, so bald man es unternahm, seine Befesti- 
gung einer strengen Kritik zu unterwerfen ; und kaum 
waren einige Decennien nach dem Tode dieses Ingenieurs 
verflossen , als man in seinen Theorien Mängel wahrnahm, 
und solche dem gemäls durch neue Vorschläge zu ver- J* 

bessern suchte. * * 

- 

Unter allen Ingenieuren, die sich mit der Vervoll- 
kommnung der Vaub ansehen Methode beschäftigten, steht 



Digitized by Google 



— 72 — 

der General Cormontaigne oben an. Mit ungemein 
-viel Scharfsinn entdeckte dieser talentvolle Mann die vor- 
handenen so lange übersehenen Schwächen, und mit eben 
so viel Erfindungsgabe wußte er sie demgemäfs zu ver- 
meiden. 

Cormontaigne's Vorschläge zur Verbesserung der 
Vaub ansehen Methode bestehen nun hauptsächlich in 
Folgendem. 1. Die Bollwerkswinkel sollten vergröfsert, 
und die Courtinen verkleinert werden, um dem gemäfs 
gröfsere Bollwerke zu erhalten. 2. Der halbe Mond oder 
das äufsere Ravelin, dessen flankirter Winkel in der drit- 
ten Vaubanschen Manier ungefähr um 23 Q über der 
äufseren Polygone vorspringt, (nämlich Tab. 8 ist c— cc= 
23°) sollte 33° über diese Linie hinaus reichen (d. i. Tab. 9. 
ck 33°), keine Flanken haben *), und durch ein grösse- 
res, mit Flanken versehenes Reduit verstärkt werden. 
3. Um die Eroberung des bedeckten Weges möglichst zu 
erschweren, sollten die Waffenplätze vergröfsert und durch 
Lünetten verstärkt werden. 

Dieso vorgeschlagenen Verbesserungen sind wesent- 
lich und begründeten, insofern sie dem Angriffe ganz neue 
Schwierigkeiten entgegen setzen, eine neue Manier. 

Cormontaigne's Nachfolger hiefsen jene Abände- 
rungen zwar gut, blieben aber nicht bei ihnen stehen, 
sondern machten noch folgende Zusätze. 1. Die Bastione 
erhielten Kavaliere. 2. Auf den Kapitalen der Bastione 
am Fufse des Glacis wurden grofse Fleschen angelegt. 
3, Auf den Kapitalen der Raveline an der Contreacarpe 
des Grabens führte man gemauerte Tamboure auf. 4. End- 
lich bediente man sich der Defensiv -Kasematten häufiger, 
wie solches bis dahin von den Franzosen geschehen war. 

Da diese Zusätze hauptsächlich von der Ingenieur- 
Schule zu Mezieres ausgingen, so pflegt man eine Befesü- 

* 

*) Sieht §. 65, 3. der Nachtheil«. 
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gong, welche nach Cormontaigne's Priuci p i en entwor* 
fen, und mit den Zusätzen dieser Schule versehen ist, 
die Manier der Schule zu Mezieres, oder auch 
das moderne System, zu nennen. Bei der Charakte- 
ristik dieser Manier werden wir daher zu unterschei- 
den haben, was von Cormontaigne ausging, und was 
der Schule zu Mezieres angehört 

Construction. 

§. 68. Tab. 9. Als Beispiel der Manier von Cor mon. 
taigne ist das Achteck gewählt. 

Die zweckmäfsigste Länge für die äufsere Polygone 
ab stellte Cormontaigne, wie diefs Pagan und Vau» 
ban vor ihm gethan, auf 90° fest Der Perpendikel cd 
wird zu 15° angenommen, durch seinen Endpunkt d die 
Defenslinien af und be gezogen, ferner auf der Linie be 
von d nach g 11° getragen und in g der Perpendikel gh 
errichtet, so ist ah die Face , und hg die auf der Defens- 
linie senkrecht stehende Flanke. Die Courtine wird von 
g aus parallel mit ab gezogen. 

Der Hauptgraben i. i ist 7f Ruthe breit und mit einer 
Grabenschere r. r versehen, die in der Richtung der De- 
fenslinie liegt, und nur in ihrem mittlem Theile über jene 
Linie vorspringt. 

Das Ravelin reicht weit in das Feld hinaus. Seine 
Kapitale c. k beträgt 33°, und seine Face hl ist auf den 
Punkt m allignirt, der 5° vom Schultcrpunkte h entfernt 
liegt. Der Ravelins- Graben 5. 5 ist 6° breit. Im Innern 
des Ravelins befindet sich ein Reduit, dessen Kapitale et 
20°, dessen Fa^e tu 18°, und dessen Flanke w^, die par. 
allel mit der Kapitale geht, 7° beträgt Der Graben z. z 
dieses Reduite ist endlich 3° breit 

In den vergröfserten WafTenplätzen wird die erwähnte 
stumpfwinklichtc Lünette gelegt, deren Kapitale xu> 12°, 
deren Halbkehle 11° beträgt, und deren vorliegender 
Graben aa aa 2° breit ist 
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Der bedeckte Weg wird 3° breit, und das Glagis er- 
hält 14° Anlage. 

Die Schale zu Mezieres bringt indefs noch fol- 
gende Verstärkungen an. Das Bastion wird mit einem 
Kavalier versehen, dessen Fac,e no durch einen 3 1 brei- 
ten Graben p, p vom Wallgang der Bastionsfac, e gesondert 
ist, in welcher sich bei q ein Abschnitt befindet. 

In den Kapitalen der Bastione, am Fufse des Glacb 
werden die bewufsten grofsen Fleschen angeordnet. Die 
Courtine bb ihrer bastionär gestalteten Kehle liegt 40° 
von der Bastionspüute a entfernt 

Die Kapitale bb cc beträgt 20°, ihre Face ce dd 
18°, ihre Flanke dd ee to°. Die Face ist auf die Spitze 
des Reduits, die Flanke aber auf den Bastions- Winkelpunkt 
allignirt. Der vorliegende Graben hat eine Breite von 4°. 
Ein zweites Glagis, welches die Flesche umgiebt, schliefst 
sich an das erste in der Nähe des steinernen Tambours/./ 
an, welcher in der Ravelins- Kapitale im bedeckten Wege 
liegt, zur Vertheidigung mit kleinem Gewehr eingerichtet 
ist, und eine bombenfeste Eindeckung erhält 

Profile. 

§. 69. Tab. 17. Die Linie AB giebt uns die Beschaf- 
fenheit des Hauptwalles, der Grabenschere, des Reduits 
und des Ravelins an. Unter der Fage des Reduits liegt 
die Gallerie a, so wie unter der innern Bekleidung des 
halben Mondes (äufsern Ravelins) die Gallerie b, welche 
zur innern Bestreichung des Grabens dienen soll, und da- 
her mit Scharten für kleines Gewehr hinreichend verse- 
hen ist. 

Die Linie CD zeigt das Profil des Kavaliers, des 
Hauptgrabens und der Lünette. Die Face des Kavaliers, 
die innere Bekleidung des Bastions, so wie die Contre- 
scarpe des Lünetten-Grabens, sind mit den Gallerien c, d 
und e versehen, und die beiden ersten zur Vertheidigung 
mit kleinem Gewehr eingerichtet 
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Das Profil der Flesche endlich ist in der Linie EF 
ersichtlich ; die unter der Contrescarpe des Grabens ange- 
brachte Gallerie ist mit Scharten für kleines Gewehr 
versehen. 

Communicationen und Souterrains. 

§. 70. Tab. 9. Durch die Poterne 1. 1 gelangt man 
aus dem Innern des Platzes iu den Hauptgraben. Die 
Gemeinschaft zwischen Grabenschere und Ravelin wird 
durch einen KofTer gg bewirkt, der in Gestalt eines dop- 
pelten Glagis gegen das directe Feuer sichert. Einen glei- 
chen Zweck haben die einfachen Caponieren in den Grä- 
ben des Reduits und der Flesche. Aufser dem sind die 
Werke in ihren Kehlen mit Treppen und Rampen ver- 
sehen. 

Der gewölbte Gang 2. führt in ein grofses Gewölbe 
3., welches als Magazin benutzt wird. Aus demselben 
gelangt man in die Gallerien 4. 4, die den vorliegenden 
Graben vertheidigen *), zu welchem der Durchgang 5. 
fuhrt. Eine andere Thür 6 fuhrt in die Gallerien**) der 
Contrescarpe, welche gleichfalls den Graben vertheidigen. 
Aus ihnen sind mehrere Aeste gegen den Hauptgraben zu 
vorgetrieben, um dem feindlichen Min cur bei Zeiten ent- 
gegen zu arbeiten, oder des Feindes Logement im Bastion 
sprengen zu können. 

Im Reduit führen die Thüren 8. 8 in die Kasemat- 
ten 9. 9 der Flanken. Er st er e sind zum Gebrauch für 
Wurfgeschütz eingerichtet, um die Bresche in den Bas- 
tionsfacen zu bewerfen. Die Thüren 10. 10 führen in 
die Gallerien des Ravelins, die für kleines Gewehr kre- 
uclirt und mit vorgetriebenen Minen - Aesten versehen 
sind. Die Thüren 12. 12. 12 gehen in die Gallerien der 



*) In den Profilen ist diese Gallerie mit c bezeiclineu 
**) In den Profilen sind diese Gallerien mit d bezeichnet 

■ 
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Lünette, so wie in die grofse Comnmnication 13. 13, wei- 
cht; in der Richtung der Kapitale die Flesche mit dem 
Hauptwerk unterirdisch verbindet. Aus dieser Communi- 
cation gelangt man durch die für kleines Gewehr einge- 
richtete Gallerie 14. 14 in die Kasematten 15. 15. 15, 
aus welchen der Graben der Flesche durch Kanonenfeuer 
der Länge nach bestrichen wird. Jenseits dieser Kase- 
matten setzt die Gallerie 14. 14 bis zum ausspringenden 
Winkel fort, ist durchgängig mit Schiefsscharten für klei- 
nes Gewehr versehen, und treibt von Zeit zu Zeit Minen - 
Aeste gegen das Feld vor. 

Beurtheilung. 

§. 71. Indem wir zur Beurtheilung obiger Manier 
übergehen, werden wir die Anordnungen, welche von 
Cormontaigne ausgingen, von denen der Schule zu 
Mezieres trennen müssen, wie solches schon oben bei der 
Construction geschah. Es wird diefs um so notwendiger - 
sein, da Cormontaigne's Verbesserungen in eben dem 
Grade zweckmässig sind, als die Zusätze der genannten 
Schule zweckverfehlend. 

Cormontaigne» Werke zeichnen 6ich vorteil- 
haft aus, 1. durch die senkrechte Stellung der Flanken auf 
der Defenslinie: denn die senkrechte ist die einzige Stel- 
lung, welche vollkommen dem Princip der gegenseitigen 
Bestreichung entspricht. Sie ist für den Gebrauch des 
kleinen Gewehrs wichtiger, ab für den des Geschützes; 
denn diefs feuert durch Schiefsscharten, und seine Rich- 
tung wird mit einer gewissen Sorgfalt betrieben. Die 
Erfahrung lehrt dagegen, dafs die Infantrie, wo sie in 
Masse gebraucht wird, es mit dem Zielen nicht so genau 
nimmt; der Soldat schlägt sein Gewehr meistens mecha- 
nisch in der Linie an, die auf ihn senkrecht trifft, und 
vorzüglich geschieht diefs des Nachts, wo er kein bestimm- 
tes Ziel hat. 
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2. Die Verkleinerung der Courtine and die dadurch 
möglich gemachte Vergrößerung der Bollwerke ist zweck- 
mässig. Grofse Bollwerke sind einer kräftigeren Verthei- 
digting fähig, denn sie gehen dem Belagerten Spielraum 
zum Manövriren, und Gelegenheit zu neuen Abschnitten, 
falls der Feind durh eine Bresche in das Bastion eindringt 

3* Was aber der ganzen Befestigung den eigentlichen 
Werth giebt, ist die Vergröfserung des Ravelins, was so 
weit vorspringt, dafs es feindliche Breschbattrien im Cou- 
ronnement des bedeckten Weges gegen die Bastionsfac,en 
in den Rücken nehmen würde. Wenn der Feind bei der 
Vaub ansehen Manier gleichzeitig seine Breschbattrien 
gegen Ravelin und Bastion errichten kann, so ist er bei 
Cormontaigne dadurch gezwungen, Zeit zu verlieren, 
dafs er zuvor beide neben liegende Raveline erobern mufs, 
(um nicht in den Rücken genommen zu werden,) bevor 
er an Breschelegen in der Bastionsfa^e denken kann. Ja, 
umfafst sein Angriff zwei Bastione, so mufs er zuvor drei 
Raveline erobern, wobei er um so mehr Schwierigkeiten 
finden wird, als die Reduits darin zweckmässig angeord- 
net sind. ~^ 

Der Vortheil, den diese vergrößerte Raveline gewäh- 
ren, wächst mit der Anzahl der Seiten des Vielecks./ Lie- 
gen endlich mehrere Fronten in gerader Linie, so ist der 
Feind nicht mehr im Stande, die Verlängerungen der Boll- 
werksfacen 5 wegen der Ravelinsspitzen wahrzunehmen, 
folglich kann er auch nur mit grosser Ungewifsheit das 
Emplagement der Rikoschett- Batterien bestimmen. 

4. Durch die vergröfserte Anlage des Ravelins hat 
sich der bedeckte Weg auch bedeutend erweitert. Cormon- 
taigne ordnete daher in seinen eingehenden Waffenplätzen 
Lünetten an, welche vollkommen ihrer Bestimmung ent- . 
sprechen. Sie sichern den bedeckten Weg gegen einen 
allgemeinen Sturm, der Feind ist durch sie bestimmt auf 
den förmlichen Angriff zurück gewiesen, und der übrig 
bleibende Raum der Waffenplätze ist grofs genug, um die 
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zum Ausfalle sich versammelndenTruppen aufzunehmen. Der 
Ausfall wird besser unterstützt, und der Rückzug der Ausge- 
fallenen ist weniger gefährdet Zweckmässig ist es end- 
lich, dafs die Fa^en der Lünette nicht parallel mit denen 
des bedeckten Weges sind, wodurch das Enfiliren der 
ersteren erschwert wird. 

Dagegen bestehen nun die Nachtheile der Manier von 
Cormontaigne darin, dafs 1 . dieFlanken, trotz der Ver- 
gröfserung der Bollwerke, zu klein ausfallen; denn sind 
diese einmal demontirt, so verliert der Hauptgraben alle 
Verteidigung. Einig*' Defensiv - Kasematten unter den 
Flanken würden diesem Fehler abhelfen.^ 2. Ist der aus- 
springende Winkel des Ravelins sehr spitz, so sind auch 
die langen Fa^en dieses Werkes den feindlichen Riko- 
schettschüssen um, so mehr ausgesetzt. 

Die Zusätze der Schule zu Mezieres haben 
die Vortheile, dafs 1. die Kavaliere in den Bastionen 
die freie Uebersicllt über das vorliegende Terrain gewäh- 
ren, und die feindlichen Arbeiten schon in der Ferne wirk- 
sam beschiefsen können. Der Graben, welcher den Ka- 
valier vom Bastion trennt, erhält durch die niedere Gal- 
lerie eine zweckmässige innere Bestreichung. 2. Der ge- 
mauerte Tambour in Verlängerung der Kapitale des Ra- 
velins, welcher, gemeinschaftlich mit den Lünetten des 
WafTenplatzes, die Eroberung des bedeckten Weges er- 
schweren soll, erfüllt seine Bestimmung. 3. Die grofse 
Flesche in Verlängerung der Bastions - Kapitalen , welche 
durch ihre vorgeschobene Lage den Feind möglichst lange 
vom Hauptwerke entfernt halten soll, hat an und für sich 
viel Widerstandsvermögen. Ihr Graben wird durch kase- 
xnattirte Gallerien zweckmäfsig bestrichen, ihre Gemein- 
schaft mit dem Hauptwerke ist gesichert, und ihre wohl 
gestaltete Kehle raubt dem Feinde jede Gelegenheit, diefs 
Werk in den Rücken zu nehmen. 

Als Nachtheil aber läfst sich anführen, 1. dafs die 
Kavaliere im Bastion den innern Raum beschränken, und 
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der manövrirenden Artillerie des Belagerten eine grofse 
Fessel sind. Ueber diefs sind die Kosten ihrer Erbauung 
aufserordentlich grofs. % Der Abschnitt in den Bastions- 
fa<*en vermindert die schon beschränkte Räumlichkeit, und 
da derselbe gerade in Verlängerung des Ravelin -Grabens 
fällt, so bleibt dieser fast ohne alle Verteidigung. Eben 
so wird der Graben des Reduits nur höchst unvollkom- 
men bestrichen, da seine Verlängerung auf den SchuKer- 
winkel fällt. 3. So gut die Fleschen aueh an und für 
sich eingerichtet sind, so bringen sie doch wesentliche 
Nachtheile mit sich. Sie maskiren das Feuer des Rave- 
lins und sind nicht im Stande, diefs Feuer durch ihr ei- 
genes zu ersetzen. Ihre Linien sind ferner den verhee- 
renden Wirkungen des Rikoschetts ganz ausgesetzt, und 
der Feind, welcher bei dem Angriffe auf zwei Bollwerke, 
die nur mit C Ormont aigne's Ravelinen versehen sind, 
drei solcher Ravelinc nehmen mufs, braucht in dem vor- 
liegenden Falle nur ein Ravelin und zwei Fleschen zu 
erobern, was offenbar leichter ist. Da ferner diese Fle- 
schen eine starke Besatzung erfordern, so zersplittern sie 
die -Streitkräfte des Belagerten, und stören durch ihre 
detaschirte Lage die Einheit in der Vertheidigung, ein not- 
wendiges Uebel der zu grofsen Ausdehnung der Werke. 

Stellen wir nun obige Urtheile in ein einziges zu- 
sammen, so ergicbt sich folgendes Resultat. 



.- v .: 



Alle Verbesserungen des Generals Cormontaigne 
sind höchst zweckmäfsig und als wesentliche Fortschritte 
der Kunst zu betrachten. f Durch die Anordnung seiner 
Aufsenwerke treten dem Belagerer Schwierigkeiten ent- 
gegen, zu deren Ueber windung derselbe gröfsere Mittel 
und Kräfte entwickeln mufste, als diefs bisher in irgend 
einer Manier geschehen war. Ihm bleibt demnach das 
Verdienst, wesentlich zur Herstellung des durch Vau- 
ban's Genie unterbrochenen Gleichgewichtes zwischen 
Angriff und Vertheidigung beigetragen zu haben. 
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Die Zusätze der 8chule zu Mezieres sind dagegen in 
der That keine Verbesserungen zu nennen. Die Ueber- 
ladung an Werken fuhrt einen nicht zu erschwingenden 
Kosten -Aufwand herbei, und würde schon aus diesem 
Grunde die Ausführung unmöglich machen, wenn auch 
die Anordnung der Werke den Grundsätzen einer guten 
Verteidigung entspräche, 

Bemerkung. 

§. 72. Cormontaigne war Marechal de Camp und 
Director der Fortification in Lothringen. Unter den Bau- 
ten, die er ausführte, sind die doppelten Kronwerke von 
Bcllcroix und Moselle zu Metz, das Kronwerk von Yutz 
zu Thionville, so wie mehrere Zusätze an der Befestigung 
Ton Bitche, die merkwürdigsten. 

Während langer Zeit kannte man die Befestigungsart 
von Cormontaigne nur durch einen schlechten Abdruck 
seiner Hefte, der ohne sein Wissen unter dem Titel 
„Architecture mUitaire etc., par. im Ofßcier de distin- 
ction sous le regne de Louis XV f. , la Haye , 1741/' 
erschien, bis späterhin seine sämmt liehen Schriften her- 
auskamen, unter dem Titel: „Oeuvres posthumes de Cor- 
montaigne ou nUmorial pour la fortification, l'at- 
taque et la defense des places, enrichi dadditions tiries des 
au t res manuscrits de Vauteur , Paris, 1809 > nouv, ddit. 
Paris, m$." 



TV. Montalembert's System. 

§. 73. Bis Montalembert war in Frankreich die 
Fortification ausschliefslich von Ingenieuren betrieben wor- 
den, indem die übrigen Waffengattungen sich wenig um 
diese Wissenschaft bekümmerten, theils weil die dama- 
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Ilgen Ansichten über militärische Bildung es nicht für un- 
umgänglich nothwendig zu erachten schienen, die gegen- 
seitige Beziehung der Waffen zu kennen , und theils auch, 
weil nach allgemein verbreiteter Ansicht das Studium der 
Fortification ungewöhnliche Talente voraus setze. Ein 
Yorurtheil, welches nicht wenig dazu beitrug, den Eigen- 
dunkel der Ingenieure zu nähren, und in diesem Corps 
einen förmlichen Kasten -Geist auszubilden, der blindlings 
alle fortificatorischen Erzeugnisse verdammte, die nicht 
aus seiner Mitte hervor gegangen waren. Ueberdiefs hielt 
man es nicht für möglich, etwas Vollkommeneres zu er- 
sinnen, als die Befestigung von Cormontaign e, die 
als das Ideal eines Bastionär- Systems da stand. Man sah 
daher die Fortification als geschlossen an, und war ge- 
neigt, das Bestreben, neue Erfindungen zu machen, eine 
Thorheit zu nennen. (Siehe Hoycr's allgcm. Wörter- 
buch der Kriegsbaukunst, 1. ThJL, pag. 222.) Wie grofs 
mufste daher das Erstaunen und die Zahl der Widersa- 
cher sein, als Montalembert, ein Officier, der ursprünglich 
für den Dienst der leichten Kavallerie gebildet war, mit 
einem neuen Befestigungssystem hervor trat, das, im All- 
gemeinen so wohl, wie im Einzelnen, allen bis dahin in 
Frankreich anerkannten Grundsätzen direkt widersprach, 
nichts desto weniger aber sich als so gediegen bewährt gefun- 
den hat , dafs es in der That eine wissenschaftliche Reforma- 
tion hervor gebracht hat. Doch sind die Verdienste die- 
ses seltenen Mannes bisher weniger in Frankreich selbst, 
als von fremden Nationen, anerkannt worden, und vor 
allen haben die Deutschen seinen Ideen Gerechtigkeit 
widerfahren, und sie zum Theil an mehreren Festungen 
ins Leben treten lassen. 

Die Grundsätze, von denen Montalembert aus- 
ging, lassen sich ungefähr in folgende Punkte zusammen 
fassen. 1. Der Angriff war bis dahin 4» der Vertheidi- 
dung überlegen, weil er dem Belagerten in jeder Periode 
der Belagerung eine überlegene Geschütz -Anzahl entge- 

6 
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gen stellen konnte. Soll daher das umgekehrte Verhält- 
nis Statt finden, d. h., die Vertheidigung dem Angriffe 
überlegen sein, ßo mufs die Festung eine Beschaffenheit 
bekommen, der zu Folqe der Belagerte im Stande ist, dem 
Feinde auf jedem Punkte mit überlegenem Geschütz zu 
begegnen. 2. Die vortheilhaftestc Gestalt für die Befes- 
tigung, um die möglichst gröfste Ueberlegenheit an Ge- 
schütz zu erreichen, ist die Gestalt der Tcnaillc. 3. Die 
Ueberlegenheit des Geschützes anf Seiten des Belagerten 
wird endlich hauptsächlich durch die Anlage von zweck- 
mfifsigen Defensiv -Kasematten erreicht. (Als Folge dieses 
Grundsatzes sehen wir den Hohlbau in dieser Befestigung 
in einer Vollendung und Ausdehnung angewendet, wie 
nirgends zuvor.) 

Die Theorie, nach welcher Montalembert die 
Bollwerke verwirft, und sich für die Zangenwerke ent- 
scheidet, stimmt im Allgemeinen mit der Landsbergi- 
schen überein, doch weicht ersterer in Gestalt seiner Te- 
naillen von diesem wesentlich ab. Die ausgehenden Win- 
kel der Tenaillen sollen nämlich nie unter 60°, und die 
eingehenden Winkel jederzeit 90° betragen, (mithin würde 
das zu befestigen Je Vielseit mindestens ein Zwölfeck sein). 
Da die gegenseitige Bestreichung der Schenkel immer 
senkrecht ist, so hat man auch der ganzen Befestigung 
den Namen der senkrechten gegeben. Die Schenkel oder 
Defenslinicn sollen ferner nicht unter 60 Ruthen, aber 
auch nicht über 75 Ruthen lang sein, wodurch das Maxi- 
mum der äufsern Polygone auf 109 Ruthen fest gestellt 
wird. 

Die Entwürfe, welche uns Montalembert über Te- 
naillen -Befestigungen hinterlassen hat, sind sehr mannig- 
faltig. Wir haben für unsere Darstellung die so genannte 
einfache Tenaille gewählt, weil sich in dieser der Cha- 
rakter der Zangenwerke überhaupt, so wie der der Mo n- 
t alemb er t sehen Befestigung insbesondere', am deutlich- 
sten ausspricht 
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Wir haben ferner Jene» einfache Tenaillen - Werk 
als Zwülfeck in der Art behandelt, wie es der Erfinder 
als Ideal einer guten Zangenbefestigung überhaupt aufge- 
stellt hat. 

Construction. 

§. 74. Tab. 10. Mit einem Radios von 174° be- 
schreibe man einen Kreis und trage in denselben die 
Sufsere Polygone ab s= 90°. Construirc ferner über ab 
das rechtwinklichte Dreieck acb in der Art, dafs ac—cb 
wird; so ist die Gestalt der Tenaille bestimmt, deren 
Schenkel oder Streichlinien ac und cb im vorliegenden 
Falle 63|° betragen. 

Innerhalb der Linie bc liegt nun zuvorderst die für 
Geschütz und kleines Gewehr kasemattirte Galleric d.d.d 
mit 16' Anlage. Auf diese folgt ein Raum e. e, dessen 
Oberfläche nur 1' über dem Horizont liegt, die als die Sohle 
eines dreieckige» Grabens angesehen werden mufs. 

Die Contrcgarde ßj\ oder, wie sie Montalembert 
nennt, die Partikular-Couvrefage, hat 5° 10' Anlage, ist 
ganz von Erde, und hat statt des Wallganges einige Auf- 
tritte, da sie nur durch kleines Gewehr vertheidigt wer- 
den soll. 

Der nasse Graben £\ g ist 40' breit. An seiner Es- 
carpe liegt eine 8' hohe, 2' — 3' dicke, für kleines Gewehr 
krenclirte Mauer. Zwischen ihr und dem Hauptwalle be- 
findet sich ein 20' breiter Raum i. i, der als trockener 
Graben dient. 

Der Hauptwall endlich Jb. b. k erhält 7° 8' Anlage, 
und ist ganz von Erde ohne Revetement. Er formirt in 
Redans- Gestalt die letzte, nach innen gelegene Enceinte 
der Verwallung. 

Vor der kasemattirten Gallerie d. d. d liegt der 9° 
breite nasse Hauptgraben /. L l. Jenseit desselben befin- 
det sich eine Contregarde m. m. m , die Montalembert 
die General -Couvrcfage nennt« und welche 6° 4' Anlage 
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hat Nach aofsen wird sie von dem 12' breiten trocknen 
Graben n. n. n umgeben, welcher durch eine, für kleines 
Gewehr krenelirte Mauer begrenzt ist, vor der ein 48' 
breiter nasser Graben o. o. o liegt. Jenseit desselben, im 
einspringenden Winkel der Tenaille , liegt eine Lünette, 
welche mit kasemattirten Flügeln versehen ist. Ihre Ka- 
pitale pq beträgt 26°, ihre Face qr 14°, ihr Flügel rs 6°. 
Sie ist mit einem 48' breiten nassen Graben umgeben, 
der sich vor den Flügeln verengt. Der bedeckte Weg 
endlich erhält zwei Ruthen Anlage und das GlacU 18°. 

Anlage der kasemattirten Battrien. 

§. 75. Zur Bestreichung des Hauptgrabens liegt im 
Hanptwalle zuvörderst die grofse Batterie tt. Sie besteht 
aus vier bedeckten Stockwerken, von denen zwei für Ge- 
schütz, zwei für kleines Gewehr eingerichtet sind. Jede 
bedeckte Geschütz -Etage nimmt 14, und die Plattform 
dieser Batterie 10 Geschütze auf — aufser dem noch 70 
Scharfschütze* 

Tab. 17, Flg. 1, zeigt uns die Beschaffenheit dieser 
Batterie im Profil. Die Mauer t. t theilt die Kasematte 
in zwei Theile. Der nach anfsen liegende Theil ist durch 
Gewölbe in zwei Etagen a und b getheilt, in denen die 
erwähnten Scharfschützen Platz finden. Der nach innen 
liegende Theil ist durch Balken in zwei Stockwerke ge- 
theilt, in denen die Geschütze aufgestellt werden, deren 
Schicfsfcharten durch die Fufsböden der vorliegenden Ka- 
sematten a und b fuhren. Für Rauchabzüge ist hinläng- 
lich gesorgt 

Tab. IC. Außerdem liegt im Hauptwalle die für Ge- 
schütz und kleines Gewehr eingerichtete Galleric u. u. u, 
die den Raum zwischen der Partikular -Couvrefac,e und 
dem Hauptwalle bestreicht Ihre Profile ergeben sich aus 
•?0P. 17, Fig. 2. 

In dem einspringenden Winkel der General -Couvre- 
fa$© liegt die Batterie e. v> welche mit der vorigen von 
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gleicher Beschaffenheit ist, und flen vorliegende» nassen 
Graben bestreichen soll 

In dem Hofe der Lünette liegt ein Reduft, welches 
aus einer bedeckten krenelirten Mauer x. x, nebst einem 
vorliegenden Graben, besteht. Die Beschaffenheit dieses 
Reduits folgt aus Tab. 17, Fig. 3. 

Unter den Flügeln der Lünette befindet «ich endlich 
die Gallerio^. y für zwei Geschütz -Etagen. Ihre Ein- 
richtung folgt aus Tab. 17, Fig. 4. * 

-'m •".« • • . v * ' .;• 

§. 76. Um dem Feinde das Vordringen auf der Ge- 
neral - Couvreface zu erschweren, falls er sich in ihrem 
ausspringenden Winkel logirt haben sollte, ist dieselbe bei 
z abgeschnitten. 

Ein anderer Abschnitt befindet sich im Hauptwalle bei 
aa. Derselbe schliefst sich mittelst der krenelirten Mauer 
bb an den grofsen kasemattirten Thurm, dessen Beschaf- 
fenheit wir später kennen lernen werden» 

' • ... 

Communicationen und Souterrains, 

§. 77. Die Communicationen werden durch Brücken, 
Caponieren und Rampen, hergestellt. Durch den Haupt- 
graben geht zuvörderst eine gemauerte Caponiere, deren 
Seitenwändc 1' über den Wasserhorizont aufsteigen. Sie 
ist mit Bombenbalken überdeckt, und trügt die grofse 
hölzerne Brücke des Hauptgrabens. Durch die Caponiere 
erlangt man eine sichere unterirdische, durch die Brücke 
aber gleichzeitig eine überirdische Communication. 

Eine gleiche Caponiere führt durch den nassen Gra- 
ben der General -Couvreface. 

Durch den gewölbten Gang 1. 1 gelangt man ferner 
aus dem Innern der Stadt auf die grofse Brücke. Diese 
ist unmittelbar am Thore mit einem Zuge versehen, und 
führt, ehe sie den Hauptgraben erreicht, durch den so 
genannten kleinen Hof, der von hohen Mauern, die in 
mehrfachen Stockwerken zum Gebrauch des kleinen Ge- 
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wehres eingerichtet sind, eingeschlossen wird Aus dem 
kleinen Hofo fuhrt die Thür 2 in die grofse Gailerio 1. 1, 
welche durch drei Quermauern in vier Abschnitte gelheilt 
ist. Diese Quermauern sind gleichzeitig die Widerlager 
der Gewölbe, welche senkrecht auf die Stirnmauer sto- 
Isen. Der Gang 3. führt aus dem zweiten Thore ebenfalls 
in diese Galieric. Beide /f höre sind in Stockwerke ge- 
theilt, die zu Magazinen* Wachtstuben und Gefängnissen 
benutzt werden. Aufserdcm verbinden noch die gewölb- 
ten Gänge 4, 5 und 6 die Souterrains unter sich und mit 
dem Innern der Stadt. 

In eben der Art sichern die Gänge 7, 8 und 9 den 
Kasematten der General- Couvreface, so wie, der Lünetie 
eine zweckmässige Gemeinschaft. 

♦ . . • • n». 

Profile. 

7a Tab. 17. Dio Linie AB zeigt die Beschaflcn- 
heit des Hauptwalles, des trockenen und nassen Gra- 
bens, der Partikular - Couvreface , des Hauptgrabens, 
der General - Couvreface und des vorliegenden nassen 
Grabens, 

Die Krctc des Hauptwalles liegt 26' über dem Ho- 
rizont. Die Krete der Partikular -Couvreface liegt 3'* 
die der General -Couvreface 4' und die Krete der Lü- 
nette 5' unter der Krete des Hauptwalles. Die Brust- 
wehren sind 18' stark; die Sohle der trockenen Gräben 
liegt 5' unter dem Horizont, oder 1' über dem Wasser- 
spiegel Die nassen Gräben haben an der Conlrescarpc 
9' Tiefe, steigen aber nach der Escarpe um 7', dafs also 
an dieser noch 2' Tiefe bleibt 

Die kasemattirte Galieric der Partikular- Couvreface 
ist für Geschütz und kleines Gewehr eingerichtet. Die 
Infantristen finden ihren Platz in einem Abschlage o, 
der wie ein Käfich über den Kanonen hängt Die hintere 
Schlufsmaucr dieser Gallerie ist in weiten Wölbungen 
arkadenförmig durchbrochen. — Auf den 15' breiten Wall- 
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gang der General - Couvrefac,e wird Geschütz aufgestellt, 
dessen AfTutage für diesen besclirünkten Raum besonders 
eingerichtet ist . »i 

Beschaffenheit der Thürinc. 

§. 79. Zar bessern Verständlichkeit ist der Grund- 
rifs eines solchen kaseraattirten Thurmes im Mafsftabe 
der Profile angefertigt worden. (Tab. 17, Fig. 5.) Seine 
Grundfläche besteht aus Tenaillen, deren ausgehende Win- 
kel 60 Grad, und deren eingehende 90 Grad betragen, 
woraus denn folgt, 1. dafs die vielseitige Grundfläche 
dieses Thurmes jedesmahl ein Zwölfeck sein mufs, und 
2. dafs der Durchmesser des Thurmes mit seinen Tenaillen 
und andern Linien im steten Verhältnisse steht. 

Der in obiger Zeichung dargestellte Thurm hat 60' 
im äufsern Durchmesser. Die Spitzen der Tenaillen 
springen um einige Fufs über diese Grenzen hinaus. Der 
Raum zwischen c und d beträgt 12' und wird überwölbt 
Zwei Rampen fuhren in die Eingänge e und f, die durch 
ein vorliegendes Redaus k gedeckt werden. Alle diese 
Mauern sind für kleines Gewehr krenclirt. 

Will man diese Anordnung des Grundriffes beibehal- 
ten, so kann man den Durchmesser des Thurmes nicht 
unter 60', und nicht über 144' annchmeu. Bei 144' Durch- 
messer wird der Thurm schon so grofs, dafs man in ihn 
einen zweiten hineinsetzen kann, wodurch ein vielfaches 
Etagenfeuer erzeugt wird. 

Das Innere des Thurmes ist durch sechs Gewölbe 
geschieden, die Widcrlagen dieser Gewölbe bestehen aus 
zwei Pfeilern g und die in der Richtung des Halbmes- 
sers erbaut, und an ihrem obern Ende durch zwei Ge- 
wölbbogen mit einander verbunden sind. Aus der Stellung 
dieser Widerlager geht hervor, .dals sich die Gewölbe 
nach innen verjüngen, und senkrecht auf die Stimmaucr 
treffen. Der Thurm ist ferner durch eine Balkenlage, die 
in die erwähnten Pfeiler eingelassen und mit Bohlen über- 
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deckt ist, in zwei Etagen getheilt, welche durch eine 
Wendeltreppe, die in der Mitte des Thurmes liegt, mit 
einander in Verbindung gesetzt werden. Die untere Etage, 
w»lohc blofs durch kleines Gewehr vertheidigt werden 
soll, haben wir bereits kennen gelernt. Die obere Etage, 
deren Grundrifs in dem mit O bezeichnetem Theil der 
Zeichnung ersichtlich ist, wird zum Gebrauch des Ge- 
schützes eingerichtet. In der Stirnmauer sind dem zu 
Folge die Schicfsfcharten t. 1. 1 bezeichnet. Die Platt- 
form des Thurmes und deren Beschaffenheit ergiebt 
sich, aus der obern Hälfte von Fig. 5. Die Stirn- 
mauer ist über die Plattform hinaus verlängert, wird als 
Brustwehr benutzt, und mit Scharten 2.2, 2 für Geschütz, 
so wie mit einem Bankett 3. 3. 3. 3 versehen. 

In Fig. 6. ist der Durchschnitt des Thurmes nach der 
Linie jET* 7 ersichtlich. Die Souterrains 5. 5. 5. 5 werden 
zu Magazinen verwendet. Der mittlere Raum #>, in wel- 
chem die Wendeltreppe liegt, steigt in Gestalt einer Kup- 
pel über die Plattform auf, und wird durch ein Gewölbe 
geschlossen, in welchem Scharfschützen Platz nehmen. 
Den Thurm selbst umgiebt endlich ein kleiner Graben 
nebst Glacjs. 

Anderweitige Vorschläge und Ideen 

Montalemb er t's. 

§. 60. 1. Ganz besondere Aufmerksamkeit verwendet 
Montalembert auf die Verbesserung der bestehenden 
Bastionär- Befestigung. Auch bei ihnon^ will er grofse 
Defensiv -Kasematten angewendet wissen. Der mit Fut- 
termauern versehene Haupt wall soll zu diesem Zwecke 
um 12' — 18' in der Art zurück gezogen werden, dafs das 
Revetement ganz frei zu stehen kommt. Die alten Stre- 
bepfeiler werden alsdann rückwärts verlängert, überwölbt, 
die Stirnmauern mit Schicfsfcharten versehen, und dadurch 
eine kasemattirte Galleric hergestellt, die derjenigen gleich 
ist, welche im obigeu Tenailien- Systeme vor der Partiku- 
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lar-Couvrcface liegt. In gleicher Art wird das Revcte- 
mcnt des Ravelins behandelt. Wenn man will, so wer- 
den in den Kehlen der Bastione kasemattirte Abschnitte 
angelegt, die durch obige Thürme verstärkt werden können. 

Der Raum zwischen der hergestellten Gallerie und 
dem retirirten Hauptwallc wird durch kasemattirte Tra- 
versen zweckmässig bestrichen. Die Bekleidungsmauern 
der Contrescarpe der Gräben werden bis auf den Wasser» 
horizout erniedrigt, die entblöfste Erde angebüscht. und 
um die dadurch verloren gegangene Breite des bedeckten 
Weges wieder zu gewinnen, wird die Krete des Glaces 
vorgerückt. Der durch jene Abtragung des Revetements 
entstehende Absatz auf der Contrescarpe soll als ein zwei- 
ter bedeckter Weg benutzt werden. 

2. Montalembert zeigt ferner in dem Entwürfe eines 
andern Tenaillen- Systems, wie man, durch die Befolgung 
seiner Grundsätze, einer Befestigung noch einen weit höhern 
Grad von Widerstands - Vermögen verleihen könne. Iu 
diesem Systeme sind alle dicsseit des Hauptgrabens lie- 
gende Tenaillen vom Hauptwalle getrennt, der in mehr- 
fachen Absätzen rechtwinklicht gebrochen durch eine vor- 
liegende kasemattirte Gallerie in allen seinen Theilen ge- 
deckt wird. Die Partikular -Couvrefa^e ist in diesem 
System gleichzeitig verdoppelt, und ihre Kehle durch einen 
kasemattirten Thurm verstärkt. 

3. Wenn Montalembert bei der Anlage seiner 
Tenaillen hauptsächlich durch Rimpler und Landsberg 
geleitet ward, so befolgt er bei dem Entwürfe der von 
ihm ausgegangenen Zirkular -Befestigung nicht minder die 
Maximen Albrecht Dürer's. Seine Ansichten über diese 
Befestigung kommen mit den Dürer sehen ganz überein. 
Die Montalembert sehe Kreis - Befestigung besteht in 
einer kreisförmigen, in vielen Stockwerken gewölbten 
Gallrie, die durch vorliegende Tenaillen, deren Kehlen 
dnreh grofsc Defensiv -Caponieren verstärkt sind, gedeckt 
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is,t. Das Ganze umgiebt ein Haupt graben nebst bedecktem 
Wege und retranschinen Waffenplützen. 

4. Die Befestigung der Seehäfen, die Verbesserung 
der Geschütz -Laffetten, der SchieMcharton, die Art und 
Weise, wie Montalembert die offenen Geschützstande 
durch hölzerne Ucberdeckungcn gegen das Wurffeuer 
sichert, beweisen endlich, wie der viel umfassende Geist 
dieses Ingenieurs die Kriegs -Baukunst in allen ihren Thei- 
lcn zu kultivircn bemüht war. 

• » » » * ; • t 

* 

Beurtheilung. 

§. 81. Tab. 10. Es wird hinlänglich sein, wenn wir 
bei Beurtheilung der Montalembert sehen Angaben bei 
dem von uns in Tab. 10 dargestellten Tenaillen - Systeme 
stehen bleiben. 

1. Wenn der Vorgraben , in welchen das Glacis ein- 
schneidet, nafs ist, so hat der Feind mit grofsen Schwie- 
rigkeiten zu kämpfen, denn er mufs unter dem Feuer dds 
bedeckten Weges und der Lünetten, die durch den Graben 
zu führenden Dämme bauen, wobei ihm die Ausfalle der 
Garnison, die durch die Beschaffenheit des bedeckten 
Weges sehr erleichtert werden, nicht minder belästigen, 
und zwar um so mehr, da die feindlichen Unterstützungs- 
Truppen nur auf der schmalen Front jener Dämme an- 
rücken können. ' « • 

2. Das Vorrücken des Feindes auf dem Glagis, die 
Eroberung des bedeckten Weges und der Lünetten wird 
sehr viel Mühe und Zeit kosten. Letztere sind in sich 
wohl bestrichen, und das Terrain vor ihnen wird durch 
die Generai -Couvrefage in allen seinen Theilen wirksam 
beschossen, ihre Besatzung kann überdiefs bis auf den 
letzten Moment aushalten, da der Rückzug derselben 
durch das steinerne Reduit gedeckt und durch die grofse. 
Caponiere gesichert ist. 

3. Die Thätigkeit der General -Kouvreface beginnt, 
wenn die Lünette erobert ist. — Die IJanonen dieses Wer- 
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kcs, die durch hölzerne Ueberdeckungen (so genannte ge- 
koppelte Schiefsfcharten) gegen die Enfilade des Feindes 
gesichert sind, concenlriren in Gemeinschaft der krccc- 
lirtcn Mauer ihr Feuer auf das feindliche Logcment in 
der Lünette. 

Der Uebergang des Feindes über den nassen Graben 
nach der General- Couvrefac,e wird durch das Feuer der 
Kasematten im eingehenden Winkel, die denselben mit 
zehn Kanonen und dreifsig Musketen bestreichen, und 
denen der Feind höchstens vier Kanonen entgegen stellen 
kann, fast unmöglich gemacht. 

4, Die wahre Uebcrlegenhcit seines Feuers entwickelt 
der Belagerte aber erst, wenn die General - Couvrefaco 
genommen ist. Die kasemattirte Galleric d. d enthält 
über 55 Kanonen und 150 Musketen, und der Hauptgra- 
ben wird aus den grofsen Gallerien des einspringenden 
Winkels mit 24 bedeckten Kanonen und 74 bedeckten 
Musketen bestrichen, welchem mörderischen Feuer der 
Feind auf der General -Couvreface nur 6 Kanonen entge- 
gen steilen kann. Was für Hülfsmittel stehen dem Feinde 
zu Gebote, diefs überlegene Feuer zu vernichten, und den 
Uebergang über den Hauptgraben im erzwingen? 

5. Gesetzt aber, es gelänge dem Feinde, eine Bresche 
in den Gallerien der Contregarde zu legen, den Hauptgra- 
ben auf Fahrzeugen oder mittelst eines Dammes zu passi- 
ren, und die Contregarde zu nehmen, in welche kritische 
Lage geräth er alsdann! — Das Logement auf diesem 
Werke wird ihm wegen Mangel an Raum fast unmöglicb, 
gleichzeitig ist er aber in der Flanke durch 4 Kanonen 
und 14 Musketen der grofsen Gallcrie, in der Front durch 
12 Kanonen und 36 Musketen der Gallcrie u. u, so wie 
vom Hauptwalle und von der am Fufse desselben liegenden 
krenelirten Mauer wirksam beschossen! Diesem furcht- 
baren Feuer kann der Feind nur weniges Geschütz ent- 
gegen stellen, und man sieht in der That nicht ab, wie 
derselbe den Bau seiner Batterie eu Stande bringen will. 
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6. Ist der Haupt wall endlich genommen, eo findet der 
Belagerte in den kaseinattirten Thürmen einen 6ehr kräf- 
tigen Abschnitt, dessen Vertheidigung die Einnahme des 
Platzes auf längere Zeit hinhalten kann. 

Die Stärke dieser Befestigung besteht also in fünf 
von einander gesonderten Abschnitten, nämlich dem be- 
deckten Wege, der General - Couvreface , der Gallcrie d. d 
und der Contrcgarde, dem Hauptwalle und den kasemat- 
lirten Thürmen. 

Alle Kasematten, auf denen die eigentliche Stärke 
der Befestigung beruhet, haben eine solche Lage, dafs der 
Feind sie erst alsdann sehen und beschiefsen kann, wenn 
ihn der beschränkte Kaum zwingt, eine ungleich gerin- 
gere Geschütz -Auzahl dagegen aufzuführen; auch sehen 
wir den Hauptgrundsatz Montalcmbcrt's, nämlich dem 
Belagerer auf jedem Punkte mit überlegenem Geschütz zu 
begegnen, mit aufserrodentlich yiel Scharfsinn und im höch- 
sten Grade gelungen, angewendet. Alle Werke haben 
aufser dem eine sehr zweckmäfsige Gemeinschaft, und die 
Besatzung der verschiedenen Abschnitte kann sich auf 
das Aeufserste vertkeidigen, ohne ihres Rückzuges halber 
in Sorgen zu sein. 

Die Haupteinwürfe, welche Montalembcrt's Zeit- 
genossen gegen seine Befestigung vorgebracht haben \ be- 
stehen in folgenden. 

1. Die Defensiv-Kasematten sind nicht an- 
wendbar, weil die Erfahrung lehrt, dafs der 
Hauch sehr bald die Bedienung des Geschützes 
unmöglich mache. Um diesen Vorwurf zu widerle- 
gen, berief sich Montalembert auf die bedeckten Ge- 
schützstände der Kriegsschiffe ; er bewies vollständig, dafs 
die bis dahin erbauten Kasematten von fehlerhafter Con- 
struetion gewesen, und brachte es endlich bei dem fran- 
zösischen Direktorium dahin, dafs man über die Anwend- 
barkeit seiner Kasematten wirkliche Versuche anstellte, 
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clio einstimmig das Resultat lieferten, dafs der Dampf der 
Geschütze die Bedienung derselben keinesweges verhindere. 

2. Die Mauerstärken sind zu schwach. Die- 
ser Einwurf ist zum Theil gegründet. Die Widerlager 
der Gewölbe sind sämmtlich zu schwach, so wie denn 
überhaupt bei den Hohlbauten nicht selten wider die 
Theorie der Gewölbe gefehlt wird. 

3. Die Befestigung erfordert eine übcrinä- 
fsige Menge von Kanonen und Munition. 

Man irrt, wenn man die Anzahl des zur Vertheidi- 
gung erforderlichen Geschützes nach der Menge der Ka- 
sematten bestimmt. Wenn man 2 — 300 Kanonen in einer 
kleinen, und 4 — 600 Kanonen in einer grofscn Monta- 
lembert sehen Festung hat, so reicht diefs aus. Die Ka- 
nonen, welche bei der Berennung der Festung in allen 
ihren Werken gleichmäfsig vertheilt sind, werden erst 
alsdann in die angegriffenen Tenaillen vereinigt, wenn der 
Feind über seine Absichten keinen Zweifel mehr übrig 
läfst. 

4. Die Befestigung kostet zuviel. Dieser Ein- 
wurf, der wahr zu sein scheint, wenn man an die Masse 
von Hohlbauten denkt, ist dennoch ungegründet. Mon- 
talcmbert hat berechnet, dafs das gesammte Mauerwerk 
eines Tenaillen -Systems, welches mit dem Vaub an sehen 
Zwölfeck ungefähr gleichen Flächen -Inhalt einschliefst, 
nicht mehr, als 55000 Kubiktoisen beträgt, da hingegen 
das Vaub an sehe Zwölfeck mindestens 60—70000 Kubik- 
toisen erfordert. Dabei mufs aber bemerkt werden, dafs 
dieMontalembert sehen Kasematten eine Beschaffenheit 
haben, der zufolge sie gleichzeitig als Magazine und Ka- 
sernen verwendet werden können. 

Wir schliefsen diese Beurtheilung mit folgenden Be- 
merkungen. Der irregulären Befestigung widmet Mon- 
talembert einen Hauptabschnitt seines Werkes. In dem- 
selben sind für die ungleiche Länge der Schenkel und de- 
ren Anwendbarkeit unendlich viele Beispiele aufgestellt, 
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aus denen zur Genüge h error geht, wie diese Befestigung, 
gehörig modificirt, auf alle Terra in Verhältnisse mit Leichtig- 
keit angewendet werden kann. Befinden sich in der 
Nähe der Befestigung gewisse wichtige Punkte, deren Be- 
sitz man sich hisher durch Fleschen und Redouten zu ver- 
sichern pflegte, so sollen solche Punkte durch kasemat- 
tirlc Thürmc verstärkt werden *). 

Die Stärke der Profile ist nur ganz im Allgemeinen 
bestimmt, da ihre speziellere Beschaffenheit jedesmahl am 
zweckmäßigsten durch Örtliche Verhältnisse vorgeschrie- 
ben wird. 

Bemerknng. 

§. 82. Marc Ren6, Marquis von Montalem- 
bert, geboren 1713, trat 1731 in französische Dienste. 
Kr ward in der leichten Kavallerie angestellt, und benutzte 
die in diesen Zeitraum fallenden Kriege , um als Freiwil- 
liger bei den Armeen der kriegführenden Mächte einzu- 
treten. So hat er den Campagnen in Italien, Flandern, 
Baiern, am Rhein, in Westphalen, Böhmen, Schlesien, in 
den Marken und in Pommern beigewohnt — im Ganzen 
fünfzehn Feldzüge und neun Belagerungen mitgemacht, 
und einen grofsen Theil der europäischen Festungen unter- 
sucht. Im siebenjährigen Kriege hielt er sich zwei Jahre 
bei den Schweden und zwei Jahre bei den Russen auf, 
und zeigte durch die passageren Anlagen bei Anklam 
und Stralsund, so wie später durch die Befestigung der 
Forts auf den Inseln Oleron uud Aix, sein praktisches 
Talent. Während der Revolution blieb Montalembert, 
ein fast achtzigjähriger Greis, ruhig in seinem Hotel zu 
Paris, woselbst er gestorben ist. 



m ) Der Gebrauch dieser Thürrae kann also höchst mannigfal- 
tig sein. Sie sind entweder oval, zirkclrund oder nur Halb thürroe, 
und wurden von Montalcmbert höchst wahrscheinlich aus den 
Vorschlägen des «chwedischen Generals Carlaberg entlehnt 

* 
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Montalembert schrieb: 

La fortiflcation perpendiculaire , ou essai sur la ma- 
niere de fortifier la ligne droite etc., en donnant a leur 
defense une dlrection perpendiculaire etc., par le JSIar- 
quis de Montalembert. 5 Tom. Paris, 1776. 

Der Zunftgeist der französischen Ingenieure liefs im 
Jahre 1786 Memoires sur la fortißcation perpendiculaire 
var plusieurs qfficiers du corps royal du genie , erschei- 
nen — in welchem Werke Montal emb er t's Grundsätze 
heftig angegriffen wurden. Dieser untcrlicfs nicht, darauf 
zu antworten, wodurch sein Werk sich nach und nach 
auf zwölf Bände ausdehnte und nun den Titel erhielt: 

Uart defensif, superieur a Voffensif, par une nou- 
velle maniere aVemployer Vartillerie et ar la suppres- 
sion totale des bastions etc. 

Davon erschien eine abgekürzte Ucbersetzung unter 
dem Titel: 

Die Vertheidigung stärker, als der Angriff, oder 
die Befestigung mit rcchtwinklichter Bestreichung, von 
v. Ho y er. 4 Bde. Berlin, 1818—1820. 



V. Befestigung des Generals Virgin. 

§. 83. Wir beschliefsen den Abschnitt über fran- 
zösische Befestigung mit einigen Bemerkungen über die 
Systeme und Manieren des Generals Virgin, eines Inge- 
nieurs, der viel Ruf erlangt hat. 

Virgin, General -Major und Ingenieur -Director des 
Königreichs Schweden, gab im Jahre 1781 eine Schrift' 
i heraus unter dem Titel: 

La defense des places mis en equilibre apec les at- 
taques savantes et furieuses d'aujourd'hui. Proposee pour 
le bien jxiblic, par Jean Bernhard Virgin etc 
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Davon eine deutsche Uebersetznng von Xilander zu 
München, 1820. 

Obiges Werk ist die Fracht der achtjährigen Erfah- 
rung des Verfassers, welche er in den Festungskriegen in 
Holland um die Mitte des vorigen Jahrhunderts zu sam- 
meln Gelegenheit hatte. Es enthält sehr viel neue und 
zweckmäfsige Ideen, die Talent and KriegserfahreBheit 
beurkunden und daher auch von den neuesten Ingenieu- 
ren vielfach benutzt sind. 

Virgin ist der Meinung, dafs man grofse Städte nur 
durch einfache Erdumfassungen gegen den offenen Angriff 
decke, weil sich nur Plätze von geringerem Umfange zu 
eigentlichen Festungen qnalificiren. Letztere sollen aber 
dafür in möglichster Stärke erbaut, mit hinlänglichem Ge- 
schütze und allen zu einer langen Verteidigung nöthigen 
Xriegs- und Lebensbedürfnissen hinreichend versehen sein. 
Virgin's Festungen sind daher eigentlich grofse Cita- 
dellen, deren beschränkter innerer Raum zu Kasematten 
Tür die Besatzung benutzt wird. 

Wenn, wie wir gesehen haben, Montalembert 
nichts weniger beabsichtigte, als dem Feinde die Erobe- 
rung der Festung durchaus unmöglich zu machen, so be- 
schränkt sich Virgin darauf, seinen Festungen ein Wi- 
derstands vermögen von 4 — 6 Monaten zu geben. Er geht 
von dem Gesichtspunkte aus, dafs die Ucberlegenheit des 
Angriffs über die Verteidigung aus dem Umstände ent- 
springe, dafs der Belagerer sein Geschütz in einem grö- 
fs,eren Umfange aufstellen kann. Virgin ist daher be- 
müht, durch die Lage der Festungswerke dem Belagerer 
diesen Vortheil zu nehmen, ihm einen beschränkteren Raum 
für seine Hauptoperationen anzuweisen, und der Fcstungs- 
Aialicric eine Stellung zu geben, vermöge welcher sie 
gedeckt und mit grofsem Uebergewicht wirken kann. 

Virgin entscheidet sich im Ganzen für die Bastione, 
läfst aber auch der Tenaillen- Befestigung Gerechtigkeit 

widerfahren. 

. 0. > > . ■ 

f * 
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Seine Befestigung besteht, dem Wesen nach, in abge- 
sonderten Forts, die entweder die Gestalt von Bastionen, 
ganzen Polygonen, oder Tenaillen haben, die sieb ferner 
gegenseitig von innen und von aufsen bestreichen, und 
deren Beschaffenheit von der Art ist, dafs der Verlust des 
einen nicht den des andern nach sich ziehet. Die abge- 
sonderte Lage dieser Forts hat aber hauptsächlich den 
Zweck, den Feind zu zwingen, selbst wenn er in das 
Innere der Befestigung eingedrungen sein sollte, ein Fort 
nach dem andern zu nehmen. Eine Festung dieser Art 
hat also den wesentlichen Vortheil, dafs mit dem Eindrin- 
gen des Feindes in die Stadt nicht die Eroberung des 
Platzes vollendet ist, eine Idee, die Virgin höchst wahr- 
- scheinlich von dem deutschen Kriegs -Baumeister Rimp- 
ler entlehnte. 

Virgin' s speziellere Anordnungen sprechen sich, 
nächst der erwähnten innern Vertheidigung, in der An- 
lage guter Kasematten aus, die dem Feinde bei seinem wei- 
tern Vorgehen in den Rücken schiefsen, und selbst dann 
noch mit Schleuderschüssen belästigen, wenn er sich auf 
der Bresche fest gesetzt hat. Er war ferner der Erste, 
der die kasemattirten Mörser -Battrien anwendete, eine 
Erfindung, die Carnot und mehrere Andere vielfältig be- 
nutzt haben. Um ferner die Battrien des Belagerers zu 
beherrschen, verstärkt er die Mitte seiner Fronten durch 
Kavaliere. Den Fronten giebt er eine Länge von 90 — 150° 
und beweist, wie sie eine solche Ausdehnung haben kön- 
nen, ohne dafs defshalb die Schufsweiten des kleinen 
Gewehrs mehr wie 60° — 70° betragen. Hieraus entspringt 
der sehr wichtige Vortheil, dafs weniger Fronten erfor- . 
derlich sind, um ein und denselben Raum einzuschlieCsen.. 
Mit der Verminderung der Fronten werden aber auch die 
Angriffspunkte vermindert und der Belagerer gezwungen, 
seinem Angriffe mehr Ausdehnung zu geben, um, wie es 
der Angriff der Bastionär- Befestigung erfordert, eine ganze 
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den Winkeln des bedeckten Weges Hegen verschanzte 
Rcduits, die in Gemeinschaft mit den Kanonen des be- 
deckten Weges die Ausfälle der Besatzimg, die Virgin an« 
gelegentlichst empfiehlt, unterstützen sollen. Die Fac,en 
seiner Bastionc sind gegen die Schleuderschüsse durch 
Bonnets gedeckt, und die Pünten derselben werden in 
ihrem obern Theilc 8' über der Wasserhöhe oder bei 
trockenen Gräben 1° über der Grabensohle mit der Ka- 
pitale senkrecht abgeschnitten, um eine Kanone in der 
Richtung dieser Linie aufzustellen. 



VL Befestigung des Generals Carnot. 



§. 84. Der durch seine politischen Schicksale beri 
gewordene C ä r n o t gab im Jahre 1810 auf N a p o 1 e o n's 
Befehl ein Buch über die Befestigungskunst heraus, was 
zunächst für die französischen Ingenieur -Schulen bestimmt 
war. Diefs Werk, welches den Titel fuhrt: De la de- 
fense des places fortes, ouvrage composi pour Vinstru- 
ction des ilipes du corps du ginie, par Carnot, Paris, 
1810, ward schon im Jahre 1814 zum viertenmahle aufge- 
legt. Der Verfasser giebt in demselben nicht allein Vor- 
schläge für die Verbesserung der bestehenden Festungen, 
sondern auch Entwürfe für neue Systeme. 

Carnot findet die vorzüglichsten Widerstandsmittel 
einer Festung 

1. in der ausgedehnteren Anwendung von Mörser- 
Kasematten. Seiner Ansicht nach erfüllen die Kanonen- 
Kasematten ihre Bestimmung nur unvollkommen, weil sie 
vom Belagerer im Visirschusse beschossen, also auch ver- 
nichtet werden können. Carnot's Kasematten sollen, 
durch eine vorliegende Brustwehr gedeckt, dem Auge des 
Feindes durchaus entzogen bleiben, woraus sich denn von 
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selbst ergiebt, dafs sie nur durch Wurffeuer vertheidigt 
werden können. 

2. Durch zweckmäßig geleitete und häufig zu wieder- 
holende Ausfälle. Car not sagt: „die Ueberlegenhcit des 
Belagerers nimmt in dem Grade ab, als er sich der Fes- 
tung nähert, weil seine Annäherung die verringerte Aus- 
dehnung seiner Front zur Folge hat. Der Belagerte mufs 
folglich seine Kräfte so lange schonen, bis ihm der Feind 
nahekommt, um solchem alsdann, wo möglich, mit über- 
legenen Kräften zu begegnen. Alles Schiefsen, so lange 
sich der Feind noch in einer grofsen Entfernung befinde^, 
ist daher zweckwidrig, und eben so falsch ist es, Ausfalle 
in grofsen Entfern im gen und mit viel Mannschaft zu un- 
ternehmen. Wenn aber der Feind bis zur zweiten und 
dritten Parallele vorgedrungen ist, alsdann heben die Aus- 
fälle an. Der zum Ausfall bestimmte Theil der Besatzung 
stürzt sich aus allen Punkten des bedeckten Weges mit , 
gefälltem Bajonnettc auf den Feind, macht ihn nieder, ver- 
nichtet die Arbeiten, und vernagelt die Kanonen. Bei 
Annäherung der feindlichen Uuterstützungstruppen zieht 
sich der Ausfall pfeilschnell zurück, und der verfolgende 
Feind wird aus den kasemattirten Mörser -Battrien mit 
einem Hagel von Granaten, Kartätschen und Steinen, em- 
pfangen. In dieser Art sollen die Ausfalle anhaltend be- 
trieben werden, und demgemäfs also der Gebrauch 
der blanken Waffe für die Vertheidigung der Fes- 
tung entscheidend mitwirken." Dafs Ausfälle, sparsam 
angewendet, gut sind, und dafs sie, zur gehörigen Zeit 
unternommen, und mit Energie ausgeführt, entscheidend 
werden können, diefs sind bekannte Wahrheiten. Was 
aber den Car not sehen Ausfällen das Charakteristische 
giebt, ist der Umstand, dafs diese anhaltend ausgeführt 
werden sollen , und dafs eben dadurch der Fufs des Gla* 
eis 60 zu sagen das Schlachtfeld wird, auf welchem man 
um den Besitz der Festung streitet. Diefs scheint die 
Grundidee gewesen zu sein, von der Carnot geleitet 
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ward; allein es halt nicht schwer, zu erweisen, dafs die 
Befolgung dieses Grundsatzes den Vertheidigern einer 
Festung wol nicht zum Heile gereichen dürfte. 

Die Menge von Ausfällen, die sich immer wiederho- 
len sollen, sobald der Feind so viel Arbeit vollendet hat, 
dafs ihm aus ihrer Zerstörung einiger Nachtheil erwächst, 
ist zweckvcrfchlend, denn 

1. gelingt der Ausfall hauptsächlich nur defskalb, weil 
er in den meisten Fällen zugleich Ueberfall wird. Es ist 
also die Ueberraschung, die hier wirkt, sie verschwindet 
aber, wenn der Feind sich anhaltend überfallen sieht. 
Letzterer wird also 

2. alle Mittel in Bewegung setzen, um den Ausfällen 
wirksam zu begegnen, was ihm gelingen mufs, wenn er 
die Waffenplätze seiner Laufgräben vergröfsert, um be- 
deutendere Truppen -Theile zur Unterstützung seiner Ar- 
beiten darin aufzunehmen. 

3. Jeder Ausfall, mag er noch so gut gelingen, kostet 
dem Belagerten mehr oder weniger Streitmittel und allar- 
mirt überdiefs die Besatzung, kurz, es steht zu erwarten, 
dafs die Verluste des Belagerten, so wie die Erschöpfung 
seiner Truppen, die nothwendig aus so anhaltenden Kraft- 
anstreDgungen entspringen mufs, in keinem Verhältnisse 
stehen werden mit den zu erringenden Vortheilen. 

Es ist möglich, dafs Carnot zu obigen Ansichten 
durch den National- Charakter seiner Landsleute verleitet 
worden ist. Der Franzose liebt den stürmischen Angriff, 
er ist sein Element, und in sofern würde vielleicht jene 
Vertheidigungs - Art vorzugsweise für das französische 
Volk geeignet sein, wenn- sie anders überhaupt anwend- 
bar wäre. 

Eine Verwandtschaft des National-Charakters der ver- 
schiedenen Völker mit den Befestigungen , welche von ih- 
nen ausgiengen, ist allerdings mehr oder weniger immer 

• 
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nachzuweisen*), doch hat die Fortification, so wie jede an- 
dere Kunst, gewisse allgemeine Regeln, gegen die nicht gefehlt 
werden kann, ohne das Wesen der Kunst selbst iu verletzen. 

Carnot's Befestigungs- Systeme sind nun aus den so 
eben entwickelten Grundsätzen seiner Vertheidigung her- 
geleitet. Bei Erbauung neuer Festungen, und zwar in 
einem Terrain, wo man in einer Tiefe von 12' — 18' auf 
kein Wasser trifft, will Carnot Basti one anwenden, Te- 
naillen dagegen, wo sich in jener Tiefe Wasser findet. 
Er hat zu diesem Zwecke mehrere Befestigungs -Systeme 
entworfen, die wir aber übergehen, weil sie im Einzelnen 
nichts enthalten, was wir nicht schon an diesem oder 
jenem der von uns dargestellten Systeme kennen gelernt 
hätten, und im Ganzen sich so wenig zur Ausführung 
eignen, dafs es gegen den Zweck dieses Werkes läuft, 
sie darzustellen. 

Das Beste und Anwendbarste, was Carnot geliefert 
hat, sind seine Mörserkasematten. Dieselben liegen un- 
mittelbar am Fufse des Hauptwalles, am zweckmäßigsten 
,in der Richtung der Kapitale. Sie bestehen aus bomben- 
festen Kasematten, deren jede einen Mortier aufnimmt. 
Der Fufs der Kasematten liegt im Horizont, ihre Höhe 
^ beträgt 10', ihre Breite 10', ihre Tiefe oder Länge 20'. 
V Um dem Mortier die möglichst freieste Wirksamkeit nach 
allen Seiten zu verschaffen, läßt Carnot die vordere 
; Seite der Kasematten offen. Neuere Versuche haben in- 

i? dessen gelehrt, dafs der Mortier in diesem Falle nur man- 
, gelhaft gedeckt sei — man schliefst daher auch wol die 
vordere Seite durch eine 3' starke Stirnmauer, und schnei- 
det in dieser eine Wurf scharte. 

."' . ■ ■ ■ • ' 

/ — . 

•'• <A u ■ *' . . . . . 

¥ ) Befestigungskunst (ur alle Waffen, von Louis Bicsson. 3 Thle. 1 
Berlin, 1825. In der Einleitung zu diesem interessanten Werke 
\ ist der Verfasser bemüht gewesen, die wechselseitige Beziehung, in 
welcher die Befestigungen der verschiedenen Nationen zu ihrem 
$ National -Charakter stehen, darzuthun. 
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Am Fufse des Wallganges, unmittelbar vor den Kase- 
matten, befindet sich der so genannte Diamantgraben, 6' 
hoch, 4' breit, der die vor den Kasematten einschlagen- 
den Bomben aufnimmt, um ihre Wirksamkeit zu schwä- 
chen. Die einzelnen Kasematten stehen ferner mittelst 
ihrer durchbrochenen Widerlagen in unmittelbarer Ver- 
bindung. Nach dem Innern der Stadt zu offen, werden 
sie im Falle der Bewohnung durch eine Wand von Fach- 
werk geschlossen. 
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Fünfter Abschnitt. 



s , 

Deutsche Befestigung. 
I. 8 p e k e V s *) M a n i e r. 

§. 85. Die italienische Befestigung fand in Deutsch- 
land eine schnelle und sehr allgemeine Aufnahme. Die 
politischen Verhältnisse im 16. und 17. Jahrhundert ver- 

;< anlafsten die Erbauung vieler neuer Festungen, die sämmt- 
Iich^ nach italienischen Grundsätzen aufgeführt wurden; 
ja man fuhr fort, den Maximen der Italiener anzuhängen, 
nachdem sich bereits in Holland eine neue, bessere For- 

\ iification ausgebildet hatte. Daher kam es, dafs die Kriegs- 
Baukunst in Deutschland anfanglich auf einer niedern 
Stufe der Ausbildung stehen blieb, und wenn auch hin 
ind wieder einige neue Ideen zum Vorschein kamen, so 
standen diese zu vereinzelt da , als dafs sie Einfhus auf 
das Ganze hätten ausüben können. 

Der Kriegs -Baumeister Spekel war der Erste, wel- 
cler in Deutschlaud eine Bastionär- Befestigung aufstellte, 
die von den italienischen Grundsätzen wesentlich abwich ; 
er war der Erste, welcher es wagte, den lange genährten 
Vomrtheilen Trotz zu bieten, die Schwächen der italieni- „ 

_____ ; i i: 

. 

; 

•> Der Name wird bald Spekel, bald Speele, oder auch 
Sp e c ke 1 geschrieben. 
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sclicn Befestigung zu erweisen, ihre Theorien gründlich 
zu widerlegen, und durch neue Vorschläge wesentlich zu 
verbessern. 

Die Grundsätze, von denen dieser Ingenieur ausgeht, 
•ind nun folgende. 

1. Die Bollwerke müssen rechtwinklicht, geräumig 
und mit Kavalieren versehen sein. 

2. Die innere Polygone ist am zweckmäßigsten zu 
83°4' oder 1000' anzunehmen. 

3. Der bedeckte Weg ist einer der wichtigsten Theile 
der Befestigung. 

4. Defensiv -Kasematten tragen wesentlich zur Ver- 
stärkung einer Festung bei. 

Construction. 

§. 86. Tab. Ii. Der Construction seines Bastionär- 
System9 liegen zwei concentrische Kreise zum Grande. 

Die innere Polygone ab wird beständig zu 83°4 / an- 
genommen, und demgemäüs die Durchmesser für die ver- 
schiedenen Vielecke berechnet Die Befestigung geschieht 
von innen nach aufsen. 

Als Beispiel haben wir das bastionirte Achteck ge- 
wählt. Man beschreibe mit einem Radius von 136°8 / einen 
Kreisbogen c. c. c, aus demselben Mittelpunkt und mit 
einem Radius von 108°4' den zweiten Kreisbogen a.a.a.a\ 
trage alsdann in denselben die innere Polygone fl&=83°4'; 
theile dieselbe in ä in zwei gleiche Theile, trage von i 
noch e 18°9 / , errichte e den Perpendikel ef von beliebi- 
ger Länge ; trage endlich an die Kapitale <zc, und zwar da, 
wo dieselbe die Peripherie des gröfseren Kreises schneidet, 
einen Winkel von 45°, dessen Schenkel cg die ef in h 
schneidet, so ist ch die Face, he die Flanke und ed die 
halbe Courtine. 

Von e nach i trage man 6°8', errichte in t den Per- 
• pendikel **= 2°il', und ziehe die Linie */, die auf den 
Schulterpunkt des gegenüber liegenden Bastions allignirt 
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wird; so ist die zurück gezogene niedere Flanke hi 
bestimmt, deren ganze Anlagenach aufsen genommen wird. 

Aus dem Punkte i fälle man den Perpendikel im auf 
die verlängerte Face cm des gegenüber liegenden Bastions, 
so bezeichnet im die Lage einer Battrie von drei Kano- 
nen, deren ganze Anlage nach aufsen genommen wird. 

Parallel mit hi und t'/ro, doch 4°2' nach innen, werden 
no und op gezogen. Sie bezeichnen den Fufe der mittlem 
Flanke, deren ganze Anlage nach innen zu nehmen ist. 
Da, wo die Linien op und pq winkelrecht zusammen treffen, 
wird eine Treppe angelegt, die von dem Wallgange des 



• \ 



Hauptwalles in die niedere Flanke hinab fuhrt — 5 eine 
andere Treppe liegt in dem Winkel bei n. Parallel mit 
den Bastionsfacen ch, doch 12°— 13° von denselben ent- 
fernt, werden die Kavaliersfacen rs gezogen. Die Flanken 
des Kavaliers stvx oder die hohen Flanken laufen parallel 
mit tuv> doch 2°6' von denselben entfernt. Die Anlagen 
für die Facen des Bastions, des Kavaliers und seiner Flan- 
ken werden nach innen genommen. 

Auf der Mitte der Courtine liegt ein Kavalier. Sein 
Wallgang befindet sich 50' über dem Horizont, seine Face 
ya 1 13° lang, und seine Flanke yz steht winkelrecht auf 
der Defenslinie cg. 

., Die Contrefcarpe des Hauptgrabens erhebt sich in zwei 
Terrassen. Der bedeckte Weg ist sägeförmig gestaltet 
und seine Construction folgende. Parallel mit der Fage 
cä, aber 12° 2' von ihr entfernt, ziehe man die Linie b'd\ 
theile dieselbe bis zum Punkte c* in fünf gleiche Theile, 
errichte in den Theilungs Punkten die Perpendikel e'ß, 
g'h', i'h', l'm', trage von b 1 nach n* 20 Fufs , von g* 
nach o* 40', von i 1 nach p 1 60', ziehe hierauf die Linien 
n'q', o'r*, jt>V, welche sftmmtlich auf den Punkt d* in 
der Kapitale des gegenüber liegenden Bastions allignirt 
sind, so ergiebt sich die gebrochene Linie b'&n'q'o'r'p 1 *', 
welche die Gestalt der Contrescarpe des Hauptgrabens 
anzeigt In eben dem Sinne wird die zweite und dritte 
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Terrasse angeordnet, doch mit dem Unterschiede; dafs Er- 
stere auf jeden Perpendikel um 30', Letztere aber um 50' 
zurück springt. Die Anlage für diese drei Stufen werden 
nach innen genommen. 

Parallel mit t'a* , doch 15°— 16° entfernt, wird der 
Fufs des Glacfc gezogen , welches in einen 6' tiefen Vor- 
graben einschneidet 

Das Stück l*m'c' des Hauplgrabens bleibt als Battrie 
für drei Kanonen stehen; eben so wird eine Batterie auf 
der Linie u*c errichtet 

Profile. 

§.87. Tab. 17. Die Linie i^C zeigt das Profil der Courtine. 
Alle Dimensionen sind aufserordentlich stark. Das Revet- 
tement, auf einem Pfahlroste ruhend, geht nur bis zum 
Horizonte. Die Breschmauern sind 6'~ 7' stark und leh- 
nen sich nach innen an das Erdreich; auf jede 5' Höhe 
kommt 1' Anlage. Die Strebepfeiler sind 16' lang, an 
der Wurzel 4', am Schweife 2' dick. Sie sind in glei- 
cher Höhe mit der Stirnmauer aufgeführt, und durch Ge- 
wölbbogen mit einander verbunden, welche das Nach- 
stürzen des Walles verhindern sollen, wenn auch die 
Breschmauer eingeschossen ist *). Letztere erhalten über 
dem Breschbogen ferner eine V hohe und 2' dicke, mit 
Bankett und Schiefsicharten versehene Brustmauer, hinter 
welcher sich ein 12' breiter Gang (Berme) befindet, den 
Spekel Zwinger nennt und welcher die niedere Be- 
streichung des Hauptgrabens bezweckt Dieser Zwinger 



*) Die Idee, Futtermauern auf diese Art tu verstärken, ist von 
TieTcn andern Ingenieuren vor und nach S p eck cl angewendet 
worden. Ihrer erwähnen schon Castriotto 1584, Errard de 
Barleduc 1617, Cochorn 1682, du Vi vier (siehe Beli- 
dor, 5. 53), Trincano 1786, u. A. m. Auflallend ist es, dafs 
jeder dieser Ingenieure jene Idee för eigne Erfindung auigiebt. 
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ist an dem Bollwerkswinkel um 30* überwölbt, damit er 
vom Feinde nicht so leicht enfilirt werde. 

Die Linie AB giebt ferner das Profil der dreifachen 
Flanken an. Die Brustwehr der niedern Flanken ist grüfs- 
ten Theils von Stein und mit drei Schiefsscharten versehen. 

Der Wallgang der mittlem Flanke liegt 30' über dem 
Horizont; die Brustwehr derselben hat nur 3' — 4' Höhe, 
da die hier placirten Geschütze über Bank feuern sollen. 
Unier der mittlem Flanke liegen femer drei Gewölbe, die 
10' weit, 8' hoch und nach außen arkadenfiirmig geöffnet 
sind. 

Der Wallgang des Kavaliers liegt 60' über dem Ho- 
rizont. Seine Brustwehr ist nur 1 bis lf Fufs hoch, weil 
nach Speckel's Ansicht der Soldat durch das bedeu- 
tende Commandement des Kavaliers über die Umgegend 
gedeckt ist, sobald er einen Schritt von der Brustwehr 
zurück tritt. Alle auf dem Kavalier placirten Geschütze 
sollen über Bank feuern. 



1 t 
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Bollwerksfacen, des Hauptgrabens und der Contrescarpe. 

Unter den Bollwerksfacen , deren Wallgang 30' über 
dem Horizont liegt (manchmal legt ihn Spekel auch 36' 
über den Horizont), befindet sich eine für kleines Gewehr 
eingerichtete kasemattirte Gallerie, deren Fufs ll'unter dem 
Horizonte gesenkt ist Sie ist 11' breit, 9' hoch und 
*, durch Quermauern, die 12' von einander entfernt sind, 
in mehrere Abschnitte getheilt Die Stiramauer dieser 
Gallerie ist nach Vaub an sehen Grundsätzen erbaut; die 
hintere Schlufsmauer, auf welcher der Wall ruht, ist ganz 
so beschaffen, wie die Bekleidungsmauer der Courtine. 

Die Sohle des Hauptgrabens liegt 18' unter dem Ho- 
rizont; doch will Spekel diese Angabe nach der jedes- 
maligen Lage des Wasserhorizonts geändert, und demge- 
mäß dfe übrigen Verhältnisse eingerichtet wissen. Die 
Contrescarpe erhebt sich in zwei Terrassen, deren oberste 
der eigentliche bedeckte Weg ist, und in einer Ebene mit 
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dem Horizonte liegt. Die Beschaffenheit des Glacis er- 
hellet aus dem Profile. Die Terrassen sind übrigens mit tief 
wurzelndem Strauchwerk bepflanzt, um dem Feinde das 
Eingraben zu erschweren. 

Tab. 11. Die mit N bezeichnete Battrie dient znr 
niedern Grabenvertheidigung, die bei M gelegene soll da- 
gegen den Feind vom Glagis entfernt halten. Die Beschaf- 
fenheit der Erstem erhellet aus Tab. 17, Fig. 2$ die der 
Letztem aus Fig. 1. 

Beschaffenheit der Souterrains und Communi- 

cationen. 

§. 88. Tab. 11. Zwischen der niedern und mittlem 
Flanke fuhrt eine Thür in die Kasematte 3, die wieder 
mit den Kasematten 4 und 5 in Verbindung steht. Von 
letzterer führt eine Thür in den Hauptgraben, so wie 
eine andere in die grofse Gallerie 1. 1, 1. Mittelst der 
Treppe in der Kasematte 5. gelangt man auf den Zwin- 
ger. Die mit 6 bezeichnete Mauer deutet die Bekleidung 
der Auffahrt zum Kavalier an. 

Ein gewölbter Durchgang fuhrt ferner unter dem Ka- 
valier der Courtine nach der grofsen Brücke, welche quer 
über den Hauptgraben geht Aufser dieser Brücke unter- 
halten mehrere Fahrzeuge, deren Hafen vor der niedern 
Flanke liegt, die Gemeinschaft des Innern mit dem be- 
deckten Wege. 

* ■ 

Die Gewölbe 5, 3 und 7 dienen zur magazinalen Be- 
nutzung. Das mit 4 Bezeichnete eignet sich ganz beson- 
ders zur Pulverkammer. 

SpckeTs anderweitige Manieren. 

§. 89. Aufser der so eben beschriebenen Befestigung, 
die wir die erste Manier nennen wollen, hat Spekel 
noch eine zweite und dritte Manier angegeben, die nicht 
weniger den Reichthum seiner Ideen beurkunden. Die 
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zweite unterscheidet eich von der ersten nur durch die 
veränderte Court ine, welche einen ausspringenden Winkel 
fonnirt. Die Hauptverwallung seiner dritten Manier be- 
steht aus stumpfen, mit Kavalieren versehenen Bastionen, 
welche gleichfalls durch eine nach aufsen gebrochene 
Courtine mit einander verbunden sind. Das Merkwürdigste 
in dieser Manier ist die Lage der Flanken, welche win- 
kelrecht auf der Defenslinie stehen. Vor der Mitte der 
Courtine, gleichsam in Stelle des Ravelins, liegt ein deta- 
schirtes, mit einen Kavalier versehenes Bastion« Seine 
Flanken sind verdreifacht, retirirt, und beschiefsen die 
Bresche in den Bollwerksfacen des Hauptwerks im 
Rücken. 

f - Beurtheilung. 

§. 90. Die ausgezeichneten Verdienste S p e k e Fs kön- 
nen nur alsdann ganz gewürdigt werden, wenn man die 
Zeit ermifst, in welcher er lebte und schrieb. £r gehörte 
der zweiten Hälfte des t6. Jahrhunderts an, einer Zeit, 
die noch keinen Pag an, Vauban, oder Coehorn ge- 
habt hatte — ihm fehlten folglich die ausgezeichneten 
Vorbilder, welche die Studien der neuern Ingenieure lei- 
teten. ; 

Spekel entlehnte zwar seine Grundideen ans der 
italienischen Befestigung, als deren vornehmster Verbes- 
serer er angesehen werden mufs; allein der Reichthum 
seiner Erfindungen macht, dafs er nichts desto weniger 
mit den ausgezeichnetsten Kriegs -Baumeistern an Eigen- 
tümlichkeit wetteifert. 

Indem wir - auf die Vorzüge seiner Befestigung auf- 
merksam machen, werden wir zeigen, dafs unendlich viel 
Ideen, die noch heute der Befestigungskunst wichtig sind, 
und die nicht selten den Franzosen und Holländern zuge- 
schrieben werden, ihren eigentlichen Erfinder in diesem 
Deutschen haben. 
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1. Damit sich die Facen der Bollwerke besser sekun- 
dren könnten, verliefs Spekel die stumpfwinklichten 
Bollwerke der Italiener und stellte den Bollwerkswinkel 
auf 90° fest; eine Maxime, deren Wichtigkeit alle spätem 
Ingenieure anerkannt haben. H 

2. Spekel war es, der zuerst den Grundsatz, alles 
Mauerwerk dem Auge des Belagerers möglichst zu ent- 
ziehen, scharf ins Auge fafete. Er führte zu diesem Zwecke 
seine Bekleidungsmauern nur bis zum Horizonte auf, und 
gab dadurch dem sogenannten halben Revetement das 
.lsasein* 

3. Er war der Erste, der die Vorzüge der winkel- 
rechten Stellung der Flanken auf der Defenslinie erkannte. 
In der ersten Manier stehen die Flanken des Kavaliers 
und einige Battrien, in der dritten Manier aber die Flan- 
ken des Hauptwerkes winkelrecht auf der Defenslinie, da- 
her kann auch der Graf Pag an nicht als der Erlinder 
dieser Maxime angesehen werden. 

4. Die Beschaffenheit der retirirteu Flanken in der 
von uns dargestellten ersten Manier ist nicht zweckmä- 
fsig. Die räumlichen Verhältnisse sind zu enge, und die 
Communication mittelst der schmalen und steilen Treppen 
beschwerlich. 

5. Die Kavaliere im Bastion sind im Stande, den Be- 
lagerungsarbeitcn grofsen Abbruch zu thun. Da sie über- 
dem nicht mit Mauerwerk bekleidet sind, so kostet ihre 
Erbauung wenig, und ihre Böschungen können nur durch 
Wurffeuer zum Einsturz gebracht werden, was für den 
Belagerer immer eine schwierige Aufgabe bleibt. 

6. Das Feuer des Zwingers, so wie das der grofsen 
kasemattirten Gallerie unter den Flanken und Fagen des 
Bollwerks, gewährt dem Hauptgraben eine äufserst wirk- 
same Vertheidigung. 

7. Die Contrescarpe des Hauptgrabens erleichtert 
zwar dem Feinde das Hinabsteigen in denselben, erspart 
aber ,auch die kostspielige Bekleidung mit Mauerwerk. 
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Die Bepflanzung der Terrassen mit Strauchwerk, um das 
Eingraben des Feindes zu erschweren, ist zweckmässig, 
und wird noch jetzt bei allen Festungen angewendet. 

8. Die Anordnung der WafTenplätze und des bedeck- 
ten Weges ist endlich ganz vorzüglich. Die dort errich- 
teten Battrien entsprechen ihrem Zwecke vollkommen, 
so wie der Vorgraben des Glacis, vorzüglich wenn er 
nafs ist, dem Feinde bedeutende Hindernisse entgegen 
setzt Spekel scheint der Erste gewesen zu sein, wel- 
cher Geschütz im bedeekten Wege aufstellt 

9. Spekel verwirft das Ravelin. Aber wohl einse- 
hend, dafs er dadurch die Courtine sehr blofe giebt, er- 
setzte er bei seiner dritten Manier das fehlende Ravelin 
durch ein detachirtes Bastion. 

Spekel' 8 Angaben über die auswärts gekrümmten 
Facen, die neuerdings durch Bousmard und mehrere 
Andere zur Sprache gekommen sind; seine Ideen über 
Ausfalle, Minenkrieg, über die Abwehrung des Sturmes, 
so wie über die zu machenden Abschnitte im Innern der 
Festung, wenn der Feind in Eins der Bastione eingedrun- 
gen sein sollte, beurkunden den erfahrnen Soldaten. 

Bemerkung. 

§. 91. Daniel Speckel war 1536 zu Magdeburg 
geboren, und starb 1589. Nchdem er durch anhaltendes 
Studium, so wie durch vieles Reifen zum praktischen In- 
genieur gebildet war , trat er als Rittmeister in die Dienste 3t 
des Kaisers Maximilian II. Sein Ruf verbreitete sich, 
und viele Staaten erbaten sich bei vorzunehmenden Bau- 
ten seinen Rath. Die Belagerungen von Wien, Syget, 
Jula, Nicosia, Famagusta, Goleta und Malta, denen er zum 
Theil beiwohnte, verschafften ihm die Kriegserfahrenheit, 
die seine Anordnungen charakterisirt 

Erst in seinem Sterbejahre gab er sein schätzbares 
Werk „Architectura von Festungen, Strafsburg, 1589," 
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heraus, von welchem in den Jahren 1599, 1608, 1705, 1712, 
und 1736 neue Auflagen erschienen. 



IL Rimpler's System. 

• 

§. 92. Nach Spckcl's Tode verstrich fast ein gan- 
zes Jahrhundert, ohue dafs etwas Bedeutendes in der deut- 
schen Befestigung geleistet worden wäre. 

Die Kriege der Venetianer mit den Türken und na- 
mentlich die Belagerung von Candia, die mit der Ein- 
nahme dieser Festung durch die Türken im Jahr 1669 
endete, scheinen auf den wissenschaftlichen Fortschritt der 
Befestigungskunst Einflufs gehabt zu haben. Candia ward 
bekanntlich von dem christlichen Europa als eine der 
Hauptstützen wider die Ausbreitung der türkischen 
Macht angesehen. Als daher die Belagerung dieses 
Platzes unvermeidlich schien, schickten fast alle euro- 
päischen Völker den Venetianern Hülfstruppen, deren ge- 
genseitiger Wetteifer zur Zeit der Vertheidigung Kraft- 
äufserungen entwickelte, die in der That unerhört sind 
und die in der Geschichte des Krieges ewig denkwürdig 
bleiben werden. 

Die bei dieser Vertheidigung gemachten kostbaren 
Erfahrungen wurden durch die in ihre Heimath zurück 
kehrenden Vertheidiger über ganz Europa verbreitet, und 
es ist wahrscheinlich, dals hierdurch der Eifer für das 
Studium der Fortüication angeregt ward, der sich in die- 
ser Periode fast bei allen Nationen äufsert. 

Unter den Vertheidigern von Candia befand sich auch 
der berühmte deutsche Kriegs - Baumeister R i m p 1 e r. Die 
an der Befestigung jenes Platzes nach italienischen Maxi- 
men angebrachten Bollwerke, deren mangelhafte Constru- 
ction die Tapferkeit ihrer Vertheidiger so schlecht unter- 
stützte, veranlagten den erfahrnen Rimpler, über die 
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Mängel der Bastionär- Befestigung überhaupt nachzuden- 
ken, und dem zu Folge einem System das Dasein zu ge- 
ben, was in der Geschichte der Fo'rtification viel Epoche 
gemacht hat. ! : 

Dicfs System, welches eigentlich aus bastionär ge- 
stalteten Tcnaillcn besteht, ist als der Uebergang der Ba- 
stionär- in die Tenaiilcn- Befestigung zu betrachten; der 
Erfinder selbst giebt dieser Methode den Namen: die Be- 
festigung mit MittclUollwcrken. 

Rimpler hat uns viele Entwürfe hinterlassen, um 
zu beweisen, wie mau« auf verschiedenem Wege dieselben 
Zwecke erreichen könne 5 wir wählen für unsere Darstel- 
lung den Entwurf , welchen Sturm in seinem freund- 
lichen Wettstreite ausführlich behandelt hat. 

Construct,ion. 

§. 93. Tab. 12. Um den W erth dieser Befestigung in ihrem 
ganzen Umfange zuneigen, haben wir das Viereck ge- 
wählt. Bei einem Vieleck von mehr Seiten wird dieselbe 
Construction 'gebraucht, auch wächst das Widerstandsver- 
mögen dieses Systems mit der Anzahl der Seiten so gut, 
wie bei dem Bastionär --System. •* *. 

Die äufserc Polygone kann zwischen 120°— 160° be- 
tragen, wir wählen das Minimum und stellen dieselbe auf 
120 ü fest. 

Man theile ab in zwei gleiche Thcilc, errichte den 
Perpendikel cd = f von ab, welches im vorliegenden Falle 
15° beträgt^ zieke ferner ad' und trage von a nach f 
\ von ab, folglich 40 °i 5 mit f von*, ab oder mit 40° be- 
schreibe man aus . den Punkten f und y Bogen, die sich 
in h schneiden' und ziehe die Linie fh ; man setze ferner 
von a nach e, und von h nach gi 20°, und ziehe mit die- 
ser Linie parallel in einer Entfernung von 8°, die Linien 
ml und ki, deren jede 26° lang wird, verbinde hierauf 
/ mit e und /* mit g* so sind nach Rimpler's Ausdruck 
ml und ih die Fac,en, le und kg die Nebenflanken und pf 
und fg die Hauptflanken. 8 
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Vor den Fagen und den Hauptflanken wird ein 3° 
breiter Graben aa, vor den Nebenilanken aber ein 2|° brei- 
ter Graben bb gelegt. 

Die äufsere Begrenzung der mittlem Flanke n.n.n 
ergiebt sich aas den Verlängerungen der Facen ml und ki. 

Die Fausscbraye-Fac,en p und r erhalten 5° Anlage, 
und zwischen ihnen liegt, in Gestalt einer Grabenschere, 
die niedere Flanke </. Die' am ausspringenden Winkel 
liegenden Theile o und s der Faussebraye-Fac,en werden 
durch einen 2° breiten Graben gesondert und bonnetirt. 

Der 7° — 8° breile Hauptgraben u. u geht parallel mit 
den Fa$cn. 

Der bedeckte Weg v ist 2|° breit, und mit einem 
doppelten GlacU w. w versehen, deren jedes 7° Anlage hat. 
Ein 3° Graben xx schliefst endlich die ganze Befestigung. 

Im ausspringenden Winkel liegen grofse halbe Monde, 
deren Flanken cc dd parallel mit den Nebenflanken lg 
des Hauptwerks liegen. Im einspringenden Winkel befin- 
den sich doppelte Raveline. Die Kapitale ee ff des äu- 
fsern Ravelins hat 36°, seine Halbkehle ee gg aber 20° 
Länge; die Kapitale ee ii des innern Ravelins hat 15° 
Länge, und seine Fagen sind parallel denen des äufsern 
Ravelins. Endlich ist noch des trockenen 3° breiten Gra- 
bens t. t zu erwähnen, der die Befestigung nach innen 
zu schliefst. 

Profile. 

§. 94. Tab. 17. Die Linie ABGCD zeigt das Profil 
der Haupt-, der mittlern, und der niedern Flanken, des 
Hauptgrabens, des doppelten Glaces und des Ravelins. 

Die Hauptflanke hat eine doppelte Brustwehr. Die 
nach innen gelegene bezweckt die sogenannte innere 
Vertheidigung, die einen Hauptgegenstand der Rimp- 
ler sehen Befestigung ausmacht; unter dieser Brustwehr 
befindet Bich daher eine grofse kasemattirte Gallerie für 
Geschütz, welche das Innere der Stadt bestreicht. 



5 
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Nach aufscn Ist die Hauptflanke nur bis zum Horizont 
rcvettirl. Alle Gräben sind nafs, oder trocken; die Er- 
nsteren erhalten 18', die Letzteren S' Tiefe. 

Die mittlere Flanke ist auf dem Horizont gebaut 5 die 
Krete der ^w ert em / Flanke aber %% unter denselben ge- 
: senkt. 

Das Rcvettcmcnt ist im Ganzen nach Yaubanschen 
Grundsätzen erbaut; doch hat es weniger Anlage. 

Unter dem ersten Glacjs befinden sich geräumige Ge- 
wölbe, die theils zu Magazinen, theils als Wohnungen 
für die Garnison zur Zeit der Belagerung benutzt werden. 
Man gelangt vom bedeckten Wege aus auf Treppen in 
£ diese , Gewölbe, die gegen das Wurffeuer gesichert sind. 
Unter dem innern Ravelin befinden sich gleichfalls 
'Gewölbe, die als Pferdeställe dienen und gleichzeitig dem 
Feinde die Erde zum Logemcnt benehmen sollen. 
i Die Linie ÄY iriebt ferner die Beschaffenheit der 
^äu^^üia!it ; ^äus8ebraye*Va(eii an. Der trockene Gra- 
ben, welcher sich unmittelbar vor den Hauptflanken be- 
finde t, v Setzt' in seiner natürlichen Verlängerung als nasser 
Graben unter das Bastion bis zur Kapitale fort. Er ist, 
vie aus dem Profile ersichtlich, mit Mauerwerk revettirt, 
5 mit Balken und Erde überdeckt, und hat folgenden Zweck: 
2t wenn nämlich der Feind in den Fa$en Bresche gelegt hat, 
Vso soll die hölzerne Bedeckung abgenommen werden, um 
'dadurch im Innern des Bastions einen neuen Abschnitt 
?zu erhalten. Der Wallgang der Faussebraye-Fac.en liegt 
2' über dem Horizont. 

Aus der Linie LM erhellet die Beschaffenheit des 
Bonnets. Der Wallgang desselben liegt 9' über dem Ho- 
rizont; seine innere Böschung ist senkrecht aufgeführt, 
und dient als Stirnmauer für eine kasemattirte Gallerie, 
welche mit kleinem Gewehr den nassen Graben vor den 

m 

Fa<;en bestreicht. Um nun diefs Feuer nicht zu maskiren, 
ist der Wallgang mit keiner Auffahrt versehen, und seine 
Geschütze müssen folglich hinauf gewunden werden. 
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Die Linie EG endlich giebt das Profil des halben 
Mondes an. Der unter ihm liegende Hohlbau ist bis un- 
ter die Brustwehr als Gewölbe aufgeführt, unter dem 
Wallgange aber nur mit Holz eingedeckt. 

Souterrains und Communicationen. 

. ,§« ?3...Tab..l2. Unter, der; hohen -Flanke liegt zuvör- 
derst in der Richtung der Kapitale ein grofser gewölbter 
Gang , der als Hauptcommunication des Innern der Stadt 
mit dem Aufs ern dient Aus demselben gelangt man mit- 
telst der Thür 1 in die -grofse. für Geschütz eingerich- 
tete Gallerie, die das Innere der Festung bestreicht. Sie 
ist durch Quermauern in mehrere Gewölbe getheiit, wel- 
che durch einen gewölbten Umgang mit einander com- 
municiren. 

Der unterirdische trockene Graben kk^ der, gleiche 
Beschaffenheit mit dem bedeckten Graben // im,. Bastion 
hat, dient, so wie dieser, als Abschnitt. 

Von dem Wallgange der .Fa^en, fuhrt eine Treppe in 
die für Geschütz eingerichtete Gallerie 2. 2, welche den 
Absonderungsgraben zwischen der Faussebraye - Face und 
dem Bpnne.t bestreicht. /; - : , t 

Die Beschaffenheit der unterirdischea Räume des 
Bonnets, des Glac,is, des Ravelins, so wie des halben 
Mondes, sind , in der Zeichnung vollkommen ersichtlich, 
und wir machen nur noch auf die Gallerie 3. 3. 3. 3 auf- 
merksam,, die den Ahsonderungsgraben zwischen dem hal- 
ben Monde und dem Glacis mit kleinem Gewehr bestreichen. 

■ . ■ •>* - : r i 

ßeurtheilung. 

§.96. R i m p 1 e r ist der Letzte jfler deutschen Kriegs* 
Baumeister, der mit ausgezeichneter Eigenthümlichkeit 
über deutsche Befestigung schrieb. Bei seinen Studien 
leiteten ihn weder Italiener, noch Franzosen, noch Hol- 
länder. Seine Grundsätze, die Resultate einer vieljährigen 
Kriegserfahrung, erzeugten eine Befestigung, deren Grund- 
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figur durchaas neu und originell ist, und daher mit Recht 
auf den Namen eines Systems Anspruch macht. 

Rimpler 's Ansichten haben den entschiedensten Ein- 
flufs auf die neuere Fortification ausgeübt; denn wir haben 
t bereits gesehen, wie die ausgezeichnetsten Ingenieure, 
als Landsberg, Virgin, Montalembert die Grund- 
ideen ihrer Befestigungen aus seinen Grundsätzen entlehnten. 

Wir wollen zuvörderst die Anordnungen prüfen, wel- 
che der innern Vertheidigung zum Grunde liegen. 

Schon vor Rimpler hatten mehrere italienische 
Kriegs-Baumeister auf den Umstand aufmerksam gemacht, 
dafs in der Bastionär- Befestigung der Verlust eines ein- 
zigen Bollwerks den Fall der ganzen Befestigung nach 
sich ziehe, indem die Besatzung dem eingedrungenen Feinde 
keinen andern Widerstand zu leisten im Stande sei, als 
mit den Waffen in der Hand. 

Um diese unbestrittene Schwäche zu beseitigen, ord- 
nete Rimpler die Abschnitte, 60 wie die innere Ver- 
theidigung an. Wenn nämlich der Moment naht, in wel- 
chem es wahrscheinlich wird, dafs der Feind ein Bastion 
in Besitz nehmen werde, so wird die Besatzung aus den 
Häusern der Stadt in die Gewölbe der nicht angegriffenen 
Polygone verlegt, die sämmüich verproviantirt sind. Die 
Ucberdeckungen der Gräben i*"- unter den hohen Flanken 
werden abgeworfen und dadurch die Bastione von einan- 
der getrennt, die sich nun als isolirt liegende Forts be- 
trachten, und sich auch als solche vertheidigen. (Siehe 
Virgin's Befestigung.) 

Der Feind ist, wenn diese Vertheidigung mit Energie 
und mit der lichtigen Benutzung aller der sich darbieten- 
den Hülfsmittel geführt wird, gezwungen, jedes Bastion 
einzeln zu nehmen, was ihm ungeheure Kräfte kosten 
mufs. 

Betrachten wir jetzt die übrigen Theile der Befes- 
tigung. 
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1. Die Wegnahme des Ravelins und des halben Mon- 
des werden dem Feinde sehr erschwert. Die Facen des 
letztern sind durch das Havelin wohl bestrichen, welches 
seine eigene Vertheidigung von dem bedeckten Wege 
und von den Kanonen des Bonnets empfängt Sind beide 
Werke genommen, so wird das Logement in denselben 
durch den Mangel an Erde, so wie durch das wirksame 
Feuer der rückwärts gelegenen Werke sehr kritisch. 

2. Schreitet der Feind zur Besitznahme des doppelten 
Glacte vor, so wird dasselbe, wenn anders die Vertheidi- 
gung hartnäckig ist, seinen Zweck erreichen, d. h., den 
Feind zwingen, ein Glacis nach dem andern zu nehmen, 
wodurch viel Zeit verloren geht 

3. Die Errichtung der Breschbattrien gegen das Bon- 
net und die Faussebraye- Facen wird durch die Hohl- 
bauten, welche sich unter dem zweiten Glacta befinden, 
außerordentlich schwierig, um so mehr, da jene Battrien 
dem mörderischen Etagenfeuer der drei Flanken des Haupt- 
werks, der Nebenflanke, der Faussebraye -Face und der 
Hauptface ausgesetzt sind. 

4. Erzwingt endlich der Feind den üebergang über 
den Hauptgraben, der durch die eben genannten Werke 
bestrichen wird, und besteigt er die in dem Bonnet oder 
der Faussebraye - Fage gemachte Bresche, so wird ihm das 
Logement in diesen Werken Blut kosten, weil die An- 
lage seiner Breschbattrien gegen die Facen des Haupt- 
werks, wegen des beschränkten Raumes, fast unmöglich ist 

5. Ist auch diese Schwierigkeit überwunden und die 
Bresche in der Bastionsfac,e erstiegen, so findet der Feind 
in dem abgedeckten Graben // einen neuen Abschnitt, der 
seinen Fortschritten Einhalt thut Sieht sich endlich der 
Belagerer am Ziele, und ist er im vollständigen Besitze 
eines Bollwerks, so tritt die innere Vertheidigung in Wirk- 
samkeit, die dem erschöpften Feinde seine letzten Kräfte 
rauben muß. 
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Zu den Schwächen dieser Befestigung dürfte aber 
Folgendes zu zählen sein. 

1. l)ie Face und Flanke des Hauptwerks sind dem 
Rikoschett sehr ausgesetzt. 

2. Der Vorgraben wird dem Feinde keine wesentli- 
chen Hindernisse entgegen stellen, doch kann er demsel- 
ben als sicherer Waffenplatz dienen, wenn der bedeckte 
Weg genommen ist. 

3. Obgleich die Anwendung der Befestigung durch die Va- 
riabilität der Defenslinie 6ehr erleichtert wird, so schliefst 
sie doch im Verhältnifs der Ausdehnung ihrer Werke 
sehr wenig Raum ein, kostet daher auch in demselben 
Mafse zu viel, und erfordert eine zu grofse Besatzung. 

4. Die Anlage der Kasematten Ist zweckmässig doch 
sind sie nicht hinlänglich mit Rauchabzügen versehen. 

Bemerkung. 

§.97. R i m p 1 e r ist in der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderts in Sachsen geboren. Er trat in kaiserl. 
Dienste, machte die Belagerungen von Candia, Philipps- 
burg, Bonn, und die Vertheidigungen von Riga, Bremen, 
Dansberg, Nymwegen und Bommeln mit, und starb end- 
lich in den Laufgräben bei Wien 1683, dessen Verthei- 
digung wider die Türken er leitete. 
Rimpler schrieb: 

1. einen dreifachen Traktat von den Festungen, von 
Georg Rimpler, 1671 — gedruckt zu Nürnberg, 1673. 

2. Die befestigte Festung, Artillerie und Infantrie, 
von Georg Rimpler, Frankfurt, 1674; erschien nach des 
Verfassers Tode unter dem Titel: 

Rimpler's befestigte Artillerie und Infantrie etc. 
1719. 

3. Des Ingenieur -Majors Scheither's furioser Sturm 
auf die befestigte Festung — totaliter abgeschlagen von 
Georg Rimpler. Frankfurt a. M., 1678. 
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4. Georg Rimpler's Bedenken von der Verstär- 
kung der ehemahligen Fortificalion des Fischer-Thores der 
Stadt Strasburg. 1678. 

Nach Rimpler's Tode erschienen diese Schriften 
gesammelt unter dem Titel: 

Georg Rimpler's sämmtliche Schriften von der 
Fortification, heraus gegeben von Ludw. Andr. Herlin, 
Dresden und Leipzig, 1724. 

» . . ' • C<*f)g 
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Gedruckt bei A. W. Hayn. 
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